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Abstract auf Deutsch 
Die 1880er Jahre waren der Beginn einer massiven europäischen Einwanderung nach 

Argentinien. In dieser Arbeit werden kulturelle, politische, wirtschaftliche und demographische 

Veränderungen für das Land untersucht und welche Auswirkungen diese auf das 

Selbstverständnis der argentinischen Intellektuellen und die argentinische Kultur hatten. Die 

leitende Frage wird sein, wie eine kulturelle und nationale Identität in Zeiten der massiven 

Einwanderungswellen im Untersuchungszeitraum entstehen konnte.  

 

Dabei wird die politisch-historische  Entwicklung, d.h. die Konstitution einer nationalen 

Identität, erörtert: Ist Argentinien mit der Unabhängigkeit im Jahre 1810 tatsächlich 

wirtschaftlich und politisch eigenständig geworden ist? Durch Balibars Nationenbegriff wird 

verifiziert werden, dass sich das Land erst im Untersuchungszeitraum zu einer Nation 

wandelte, das jedoch eine fragile Identität besaß. Zum anderen werden anhand des 

Assmannschen Konzeptes des Kulturellen Gedächtnisses die Erinnerungskultur und die 

Ausbildung eines kulturellen Gedächtnisses der argentinischen Intellektuellen erörtert. Ein 

einheitliches Bewusstsein für nationale und kulturelle Werte war nicht existent. Dies spiegelte 

sich in der Literatur, in der Kunst und im Theater im Untersuchungszeitraum wider. Im Laufe 

der massiven Einwanderungsströme entstand eine neue Gesellschaft, nichtsdestotrotz wurden 

kulturelle Neuerungen der Einwanderer kaum in die kulturelle Identität integriert. Nicht nur die 

eigene Kultur wurde verklärt gesehen, sondern auch die europäische Kultur überformt und 

selektiert, dessen Abbild in die argentinische Kultur integriert wurde. 

 

Durch diese Arbeit sollen Erkenntnisse aus historischer Sicht gewonnen werden, die bis heute 

Argentinien und den gesamten südamerikanischen Kontinent prägen: die Frage nach der 

Identität, die in Zeiten massiver Immigration verstärkt gestellt wurde.  

 

Abstract in English 
In Argentina the 1880s mark the beginning of a huge flow of European immigrants to the 

country. This article deals with the cultural, political, economic and demographic changes and 

which consequences these had for the identity of Argentinian intellectuals and for Argentinian 

culture. The article also focuses on answering the prevalent question of how a cultural and 

national identity could develope in times of massive immigration during this era.  
 



  

The author attempts at examining the political development within its historic context, which 

gives key clues about the constitution of a national identity: Did Agentina really become self-

sufficient politically and economically with its independence in 1810? Balibar's definition of 

nations confirms that the country of Argentina only developed into a nation during the 

examined time period of the 1880s, although with a yet fragile identity. 

The concept of Assmann helps to identify the collective memory and cultural identity of 

Argentinian intellectuals. Prior to the migration flow examined in this article, a homogeneous 

consciousness of national and cultural values did not exist. Literature, art and theatre during 

the examined era all reflected the lack thereof. During the migration flow a new society 

developed, in which, nevertheless, new cultural values of the immigrants were barely 

absorbed. Not only did one view Argentinian values in an idealized way, but one also saw 

selected parts of European culture as ideals, which were integrated into Argentinian culture as 

they were understood. 

 

The findings drawn from a historic context in this article will provide valuable information 

about questions of identity that, especially during migration flows, continue to be of interest 

in Argentina and the whole South American continent until today. 
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1. Einleitung 
¿Qué es la América? 
 Es acaso la vez primera que vamos a preguntarnos quiénes éramos cuando  

          nos llamaron americanos y quiénes somos cuando argentinos nos llamamos.  
¿Somos europeos? - Tantas caras cobrizas nos desmienten! 
¿Somos indígenas? - Sonrisas de desdén de nuestras blondas damas nos dan acaso la única 
respuesta. 
¿Mixtos? Nadie quiere serlo, y hay millones que ni americanos ni argentinos querrían ser 
llamados. 
¿Somos nación? ¿Nación sin amalgama de materiales acumulados, sin ajuste ni cimiento? 
¿Argentinos? Hasta dónde y desde cuándo, bueno es darse cuenta de ello. (aus Conflictos y 
armonías de las razas en América von Sarmiento, zitiert nach Ogena 1969: 52) 

 

Dieser Ausspruch einer der berühmtesten Argentinier des 19. Jahrhunderts und 

gleichzeitigem Vordenker einer Transformation Argentiniens stammt aus dem Jahre 1883. 

Die 1880er Jahre waren der Beginn einer Epoche, in der eine massive europäische 

Einwanderung nach Argentinien stattfand. In der argentinischen Gesellschaft ging ein 

riesiger Umbruch vonstatten, der das Land bis heute prägt. Aus Argentinien wurde ein 

klassisches Einwanderland. Was dies kulturell, politisch, wirtschaftlich und demografisch für 

das Land bedeutete und welche Auswirkungen diese Entwicklung auf das Selbstverständnis 

der argentinischen Intellektuellen und auf die argentinische Kultur hatte, soll in dieser Arbeit 

untersucht werden.  

 

Sarmiento war nicht der einzige Intellektuelle, der sich die Frage nach dem Ursprung der 

Argentinier, nach dem politischen Zustand und dem Bewusstsein nach der Unabhängigkeit 

des Landes im Jahre 1810 stellte. Es waren Fragen, die im Kern die argentinische Identität 

betrafen. Die leitende Frage wird daher sein, wie eine kulturelle und nationale Identität in 

Zeiten der massiven Einwanderungswellen im Zeitraum von 1880 bis 1930 entstehen konnte, 

die mit verschiedenen Sprachen, Kulturen und Einflüssen konfrontiert wurde. Dabei wird auf 

zwei verschiedenen Ebenen vorgegangen: Der politisch- historischen Entwicklung, d.h. der 

Konstitution einer nationalen Identität, und der kulturellen Ebene, die die Erinnerungskultur 

und Herausbildung von Traditionen umfasst.  

 

Dafür wird im zweiten Kapitel zunächst geklärt werden, was der -schon fast inflationär 

gebrauchte- Begriff Identität beinhaltet. Dieser Begriff erlebte in den letzten Jahrzehnten 

einen regelrechten Boom. Auch heutzutage wird der Terminus der Identität in 

unterschiedlichen Fachbereichen diskutiert. Je nach Fachbereich kann die Antwort auf die 

Frage, was Identität eigentlich ist, unterschiedlich ausfallen. In dieser Arbeit soll sich auf 
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sozialwissenschaftliche Konzepte beschränkt werden. Zudem wird der Begriff der kulturellen 

Identität behandelt werden; Sie ist ein Teil des Konzeptes des kulturellen Gedächtnisses von 

Jan und Aleida Assmann. Sie konstruierten auf der Grundlage von Maurice Halbwachs´ 

Konzept des kollektiven Gedächtnisses eine Theorie des kulturellen Gedächtnisses. 

Halbwachs´ Theorie wird zunächst vorgestellt werden, um dann zu dem Assmannschen 

Konzept überzuleiten, das Erll (2003: 171) als das „einflußreichste Konzept des kollektiven 

Gedächtnisses“ bezeichnet. Dabei wird sich auf die Texte Jan Assmanns Das kulturelle 

Gedächtnis und Kollektives Gedächtnis und kulturelle Identität konzentriert. Die 

Assmannsche Theorie wird als eine Art Einleitung genutzt, um Entwicklungen und 

punktuelle Erkenntnisse zu gewinnen. Auf die Erinnerungskultur und die Ausbildung eines 

kulturellen Gedächtnisses der argentinischen Intellektuellen im Untersuchungszeitraum wird 

immer wieder in dieser Arbeit zurückgegriffen werden. Die Theorie wurde ausgewählt, weil 

hier der Zusammenhang von kultureller Erinnerung, politischer Legitimität und kollektiver 

Identitätsbildung verdeutlicht wird.  

 

Wie man am Ausspruch Sarmientos sehen kann, wurde die Einwanderung zum Anlass 

genommen, nach der Identität Argentiniens zu suchen. Im ersten Kapitel wird daher ein 

historischer Rückblick gewagt: Es wird kurz die Entwicklung Argentiniens seit der 

Unabhängigkeit nachgezeichnet, um klarer die Veränderungen im Zuge der Einwanderung 

im ausgewählten Zeitraum zu benennen. Um sich der kulturellen Identität Argentiniens im 

Untersuchungszeitraum anzunähern, werden im zweiten Kapitel außerdem einige geistige 

Strömungen, Motive und Ideologien aus Europa erwähnt werden, die für die Konstruktion 

der argentinischen Nationalliteratur wichtig wurden. Um nun einen Vergleich zu den 

geistigen Vätern zu haben, wird auf die Ideale Argentiniens im 19. Jahrhundert näher 

eingegangen. So lässt sich die ursprüngliche Identität des südamerikanischen Landes 

herausarbeiten. Dabei werden am Rande auch die Faktoren Rassismus, Rassenlehre und 

Hybridität gestreift werden. Neuere Konzepte der Hybridität wie von García Canclini werden 

aber außer Acht gelassen. 

 

Im zweiten Schritt wird sich mit dem Konzept der Nation beschäftigt werden: Auch hier gibt 

es je nach Fachbereich zahlreiche Definitionen für diesen Terminus. Über das Konzept der 

Nation wird gegenwärtig in den Kulturwissenschaften viel diskutiert, in dieser Arbeit werden 

die gängigsten historischen und kulturwissenschaftlichen Konzepte dargestellt. Dabei wird 
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auf die Entwicklung Europas im Besonderen eingegangen, um Phänomene besser erklären 

und Parallelen zu dem europäischen Kontinent ziehen zu können.   

 

Zudem wird in der Arbeit dargestellt werden, was die Grundlagen der Immigration waren. 

Welche Voraussetzungen mussten in Argentinien geschaffen werden, um attraktiv für 

Auswanderer zu werden? Und welche Hoffnungen wurden mit der Emigration aus Europa 

verknüpft? Exemplarisch, für die Gründe nach Argentinien einzuwandern, wird die Situation 

in Spanien und Italien im 19. Jahrhundert dargestellt werden. Diese Länder stellten den 

größten Anteil der Immigranten in Argentinien. Zudem strömten Franzosen, Polen, Russen, 

Deutsche und andere Nationalitäten (nach Anzahl absteigend aufgezählt) ins Land. Jüdische 

Einwanderung und ihre Bedeutung werden in dieser Arbeit außer Acht gelassen, da sie für 

den weiteren Verlauf nicht wichtig sind. Der Schwerpunkt wird auf der Identität der 

intellektuellen Elite Argentiniens liegen, zu der Juden nur schwer Zugang hatten. Im 

Gegenteil: Es herrschte ein starker Antisemitismus vor, der sie gegenüber anderen 

Immigranten benachteiligte. Der jüdische Anteil der Einwanderer ist daher in der 

Konstitution einer nationalen und kulturellen Identität kaum beachtenswert. 

 

Innerhalb des vierten Kapitels geht es dann vorrangig um die Konstitution einer kulturellen 

Identität und darum, welche Elemente sie beinhaltete. Damit sollen Erkenntnisse aus 

historischer Sicht gewonnen werden, die bis heute Argentinien und den gesamten 

südamerikanischen Kontinent prägen: die Frage nach der Identität, die in Zeiten massiver 

Immigration verstärkt gestellt wurde. Der Fokus liegt auf der argentinischen Kultur und der 

Suche nach der ´argentinidad´1. Dazu werden die Entwicklungen in der Literatur, in der 

Kunst und im Theater in der ausgewählten Zeitspanne im fünften Kapitel untersucht werden. 

In diesem Kontext kann kein vollständiges Bild von Autoren und Werken, Theaterstücken 

oder Gemälden jeder Epoche gegeben werden, dies würde den Rahmen der Arbeit sprengen. 

Es sollen vielmehr Grundtendenzen dargestellt werden. Dabei sollen folgende Fragen 

beantwortet werden: Wie hat die intellektuelle Elite auf den massiven Einwandererstrom 

reagiert? Wie war ihr Selbstverständnis? War sie der Einwanderung gegenüber positiv oder 

negativ eingestellt? Wie wurde das Thema der Einwanderung in der Literatur, Kunst und 

Theater verarbeitet? Dabei soll der Schwerpunkt auf dem Bereich der Literatur liegen. Dies 

geschieht aus mehreren Gründen: Zum einen waren die Schriftsteller zu Beginn der 

Untersuchungsperiode die führenden Köpfe in der Politik und für die Einwanderungspolitik 

                                                 
1 Übersetzen könnte man dies als das Wesen Argentiniens. 
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Argentiniens maßgeblich verantwortlich. Zum anderen spielten sie eine zentrale Rolle in der 

Ausbildung einer kollektiven Identität, wie in der Arbeit gezeigt werden wird.  

 

Ohne eine eurozentristische Perspektive einnehmen zu wollen, soll aufgezeigt werden, 

inwiefern die Staatsmänner und Intellektuellen sich an Europa orientiert haben und wie sie 

ihre eigene Identität und Kultur gesehen haben. Dabei wird in verschiedenen Phasen 

unterschieden, um die Entwicklung in Argentinien zu verdeutlichen.  

 

Um einen Überblick über die Gesamtsituation Argentiniens zu erhalten, wird die 

geschichtliche und politische Dimension in Teilen beleuchtet. Besonders in Hinblick auf die 

Bildung einer nationalen Identität werden die Rahmenbedingungen genau betrachten werden 

müssen. Eine leitende Frage wird in diesem Zusammenhang sein, ob Argentinien mit der 

Unabhängigkeit im Jahre 1810 ihr tatsächliches Ziel nach wirtschaftlicher und politischer 

Eigenständigkeit erreicht hat. Die Autoren Saborido und de Privitellio stellen die These auf, 

dass sich Argentinien erst als Nationalstaat etablieren konnte, als es sich aufgrund der 

Einwanderung wirtschaftlich in die internationale Weltwirtschaft integrieren konnte. Dies 

wird dann im sechsten Kapitel durch die Überprüfung des Nationenbegriffes Balibars erörtert 

werden, der die politische Dimension der Situation Argentiniens im Untersuchungszeitraum 

darstellen wird. Interessant ist auch, inwiefern die Einwanderer in das Nationenkonzept 

integriert wurden und wie dies tatsächlich im Alltag der Argentinier und ihrer neuen 

Mitbürger umgesetzt wurde. 

 

Dafür wird vorab zu klären sein, wieso es wichtig und notwendig ist, eine Nation zu werden.  

Und in welchem Zusammenhang steht dies mit der Konstitution einer Identität? Welche 

Faktoren machen aus einem Staat eine Nation und konnte sich eine gemeinsame nationale 

Identität herausbilden? Und existierte überhaupt mit Beginn der Einwanderungsströme ein 

Bewusstsein für die nationalen und kulturellen Werte Argentiniens? Sarmiento hätte letzteres 

wohl im Jahre 1883 noch verneint. Wie es im Zitat heißt: „¿Somos Nación? Nación sin 

amalgama de materiales acumulados, sin ajuste ni cimiento?”2 

 

Der Untersuchungszeitraum endet im Jahre 1930, als auch der Einwanderungsboom endete. 

Die ein Jahr zuvor beginnende Weltwirtschaftskrise und der Putsch des damaligen 

Präsidenten Yrigoyen hemmten die Einwanderung. Zudem wurden die 

                                                 
2 Quellenangabe siehe Seite 1. 
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Einwanderungsgesetze restriktiver. Argentinien musste zunächst erst wieder stabile 

politische und wirtschaftliche Verhältnisse schaffen, um für Einwanderer attraktiv zu werden 

und sie aufnehmen zu können und zu wollen. Die Intellektuellen beschäftigten sich nunmehr 

mit dem wirtschaftlichen Einbruch des Landes.   

 

Formal gesehen gibt es eine Fülle an Forschungsliteratur zu diesem Thema, jedoch gibt es für 

den Untersuchungszeitraum nach 1923 nicht mehr viele Untersuchungen zu dem Thema der 

Immigration. Die Quellen stützen sich insbesondere auf drei Volkszählungen in den Jahren 

1869, 1895 und 1914, die die Entwicklung der Einwanderung wiedergeben.  
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2. Theoretische und historische Grundlagen: kulturelle Identität und 

Argentinien 

2.1 Der Begriff der Identität bzw. kollektiven Identität 

2.1.1 Allgemeine Überlegungen 
Etymologisch gesehen leitet sich Identität von dem lateinischen Wort idem (übersetzt: 

dasselbe) ab. Im rationalen Gebrauch bedeutet, mit etwas ´identisch´ zu sein, ´gleich´ mit 

etwas zu sein. In der Psychologie bedeutet Identität, mit sich selber im Einklang zu sein. Dies 

sieht man gut an den Redewendungen ´eine Identität haben´ oder ´seine Identität suchen´. 

Allein aufgrund der Etymologie des Wortes geht es notwendigerweise um die Differenz zu 

etwas Fremden. (vgl. Zimmermann 1992: 76f.)  

Wie Assmann (1992: 130) anmerkt, ist Identität eine Sache des Bewusstseins, d.h. des 

Reflexivwerdens eines unbewussten Selbstbildes. Konsens über die Grenzen der 

Fachbereiche hinweg ist, dass Identität sich immer auch durch Abgrenzung und 

Unterscheidung von jemand Anderem erklärt (vgl. Gießen 1992: 13; Cichon 2006: 209). Eine 

Identität wird außerdem immer von einem Individuum bzw. einer Gruppe konstruiert und 

geschieht durch Interaktion mit der Gesellschaft. Die Beschäftigung mit der Identität entsteht 

erst dann, wenn man sich seiner Identität nicht mehr sicher ist, also eine Krise der Identität 

auftritt. Das Zusammenschließen zu Gruppen aufgrund z.B. gleicher Wertvorstellungen 

spiegelt dann die eigene Identität wider. (vgl. Zimmermann 1992: 90ff.) 

  

In dieser Arbeit erfolgt die Konzentration auf die kollektive Identität, da die Identität in 

Bezug auf die Konstruktion von Nation und Kultur untersucht werden wird. Man kann aber 

feststellen, dass die Frage nach Identität immer auch eine Frage nach dem Sinn des Lebens 

und Wertschätzung des eigenen Seins darstellt (vgl. ebd. 1992: 79/84). Seit Ende der 1980er 

Jahre werden interdisziplinär Konzepte des kollektiven Gedächtnisses in Zusammenhang mit  

Erinnerungskulturen intensiv diskutiert. Bei einem kollektiven Gedächtnis muss auf zwei 

Arten des Erinnerns zurückgegriffen werden, sobald die Zeugen der Vergangenheit 

ausgestorben sind: zum einen auf die wissenschaftliche Forschung (hier ist der 

Wissenschaftszweig der Historie zu nennen), zum anderen auf ein kulturelles Gedächtnis, bei 

der die Medien des kollektiven Gedächtnisses eine wichtige Rolle spielen, wie Erll (2003: 

156) anmerkt. Damit sind Mündlichkeit, Schrift, Bild und heutzutage der Computer und das 

Internet gemeint. Sie versuchen die Kontinuität einer Kultur aufrecht zu erhalten. (vgl. ebd. 

2003: 156) 
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Hall3 (1994: 195) merkt an: „Sie [die Identität] ist nicht seit der Geburt von Natur aus im 

Bewusstsein. Es gibt immer etwas `Imaginäres`, Phantasiertes an ihrer Einheit. Sie bleibt 

immer unvollständig, befindet sich immer im Prozess, im `Gebildet- Werden´.“ So ist eine 

punktuelle Überprüfung zu verschiedenen Zeitpunkten sinnvoll, um ihren Status zu 

überprüfen.  

 

2.1.2 Maurice Halbwachs als der ´Erfinder´ des ´mémoire collective´ 
Maurice Halbwachs4 war ein französischer Soziologe, der Schüler von Bergson und 

Durkheim war. Er verfasste drei Schriften zu dem Konzept des ´mémoire collective´, in dem 

besonders in seinem ersten Werk Les cadres sociaux5 zentrale Merkmale festhält. Sein Ziel 

ist es, die sozialen Bedingungen des Erinnerns nachzuprüfen. Er vertritt die These, dass jede 

individuelle Erinnerung eine kollektive sei. Damit stellt er sich gegen bisherige Theorien, wie 

etwa von Sigmund Freud, Erinnerung als rein individuellen Vorgang zu sehen. Seine zwei 

weiteren Bücher vertiefen das Konzept des kollektiven Gedächtnisses.6 Der Ausgangspunkt 

von Halbwachs´ Theorie ist das Konzept des ´cadres sociaux´ (deutsche Übersetzung: 

sozialer Bezugsrahmen). Damit ist die Umgebung eines Individuums, d.h. die ihn 

umgebenden Menschen gemeint. Halbwachs vertritt die Meinung, dass ohne Kontakt zu 

anderen Menschen keine kollektiven Gegebenheiten, wie Sitten oder Sprache, entstehen 

würden. Ereignisse finden meistens im Kreise anderer Menschen statt, die dem Individuum 

helfen, sich an diese zu erinnern. Durch Kommunikation und Interaktion, Medien (wie 

bereits im vorherigen Abschnitt erwähnt), Wissen über Daten, Fakten und bestimmte 

kollektive Vorstellungen, wie die Vorstellung von Zeit, bilden sich Erinnerungen aus. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass der Träger der Erinnerung in eine kollektive 

symbolische Ordnungswelt eingebettet ist, nach dem sich seine Vorstellungen und sein 

Erwartungshorizont richten. Somit ordnet das Individuum seine Erinnerungen und selektiert 

sie. Der soziale Bezugsrahmen steht in Abhängigkeit mit der Kultur und der sozialen Gruppe, 

mit der er sich umgibt. Letzteres ist von großer Bedeutung, da ohne soziale Gruppe und ihr 

Kontakt zu ihr keine Sinnwelten entstehen und weitergegeben werden können. Dadurch 

werden die individuellen Vorstellungen von der Gesellschaft geprägt, in der der Mensch lebt, 

                                                 
3 Vertreter der britischen Cultural Studies, siehe auch Seite 13 dieser Arbeit. 
4 Lebensdaten: 1877 bis 1945.  
5 1925 veröffentlicht, in Deutschland erst im Jahre 1985 unter dem Titel Das Gedächtnis und seine sozialen 
Bedingungen erschienen (vgl. Erll 2003: 158). 
6 Zweites Buch: La mémoire collective (unvollständig und posthum im Jahre 1950 veröffentlicht), drittes Buch: 
La topographie légendaire des évangiles en Terre Sainte (1941; deutscher Titel: Verkündigte Orte im Heiligen 
Land. Eine Studie zum kollektiven Gedächtnis, erschienen 2002) (vgl. ebd. 2003: 159). 
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und sind zudem abhängig von der jeweiligen Gruppe, in der sich das Individuum aufhält. 

Dabei stehen die Gruppe und das Individuum in wechselseitiger Abhängigkeit. Das 

Individuum erinnert sich im Sinne der gruppentypischen Eigenschaften und Vorstellungen 

und diese spiegeln sich in jedem individuellem Gedächtnis wider.  

Ein Auszug aus Les cadres sociaux verdeutlicht die Sichtweise nach sozialen 

Gesichtspunkten:  

Vor Westminster habe ich daran gedacht, was mir mein Freund, der Historiker, darüber 
gesagt hatte (oder –was auf dasselbe hinausläuft- daran, was ich darüber in einem 
Geschichtsbuch gelesen hatte). Auf einer Brücke habe ich die Wirkung der Perspektive 
betrachtet, auf die mein Freund, der Maler, hingewiesen hatte (oder die mir auf einem 
Gemälde, auf einem Stich aufgefallen waren). (zitiert nach ebd. 2005: 257) 
 

Halbwachs sieht Architektur, die Erzählung eines Freundes oder auch Geschichtsbücher als 

Medien an, die dem Individuum als Bezugsrahmen für seine Wahrnehmung dienen.  

 

Nach Halbwachs gibt es verschiedene Arten kollektiver Gedächtnisse: Er nennt als Beispiel 

das ´Familiengedächtnis´, das sich durch Interaktion und Kommunikation konstituiert. Damit 

sind zum einen kollektive Handlungen und Erfahrungen gemeint, zum anderen wiederholtes 

gemeinsames Erinnern der Vergangenheit. Das Problem an einem Familiengedächtnis ist die 

notwendige Existenz von Zeitzeugen. Damit steht diese Erinnerungsform im Kontrast zu der 

Zeitgeschichte, die auch nach Aussterben einer Generation weitergegeben werden kann. Die 

Träger eines kollektiven Gedächtnisses sind Raum und Zeit unterworfen und nicht beständig 

im Gegensatz zu Trägern, die die Zeitgeschichte formen. (vgl. ebd. 2003: 158ff.) 

 

Die zentrale Aufgabe eines kollektiven Gedächtnisses ist nach Halbwachs die 

Identitätsbildung. Wie Erll (2003: 160) anmerkt, selektiert das kollektive Gedächtnis 

subjektiv seine Erinnerungen: 

Erinnert wird, was dem Selbstbild und den Interessen der Gruppe entspricht. Hervorgehoben 
werden dabei vor allem Ähnlichkeiten und Kontinuitäten, die demonstrieren, daß die Gruppe 
dieselbe geblieben ist. Die Teilhabe am kollektiven Gedächtnis zeigt an, daß der sich 
Erinnernde zur Gruppe gehört.  
 

Halbwachs unterscheidet zwischen ´Geschichte´ und ´kollektivem Gedächtnis´: Die 

Geschichte  konzentriert sich auf die Vergangenheit, während das kollektive Gedächtnis 

selektiv mit der Gegenwart verfährt. In seinem Buch La topographie légendaire des 

évangiles en Terre Sainte geht es um kollektive Gedächtnisse, deren Erinnerungen über 

Tausende von Jahren geformt worden. Die Erinnerung bezieht sich auf eine ferne 

Vergangenheit, die überliefert und tradiert wurde. (vgl. ebd. 2003: 161) 
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Auf der Grundlage von Halbwachs´ Theorie des kollektiven Gedächtnisses konstruierten Jan 

und Aleida Assmann die Theorie der kulturellen Identität und des kulturellen Gedächtnisses, 

um die es im folgenden Abschnitt geht.  

 

2.2 Der Begriff der kulturellen Identität nach Jan und Aleida Assmann 

2.2.1 Der Begriff der Kultur 
Um das Konzept der kulturellen Identität definieren zu können, muss zunächst geklärt 

werden, was der Begriff Kultur bedeutet. Er hat seinen Ursprung in der Antike.7 In der 

Renaissance findet der Begriff der ´Cultur´ Zugang in der Wissenschaft; er umfasst 

wirtschaftliche, politische, rechtliche und religiöse Umstände des menschlichen Verhaltens. 

Samuel Pufendorf unterscheidet in De jure naturae et gentium (von 1688) zwischen dem 

status civilis und dem status naturalis. Darin heißt es, dass die ´Cultur´ nur durch die Natur 

begrenzt wird und es die Aufgabe des Menschen sei, den Naturzustand zu überwinden. 

Letzteres wird mit einer Verbesserung der sittlichen, sozialen und technischen Möglichkeiten 

der Menschheit gleichgesetzt. (vgl. Ort 2003: 19f.) 
Im Philosophischem Lexicon, darinnen die in allen Theilen der Philosophie 

[…]vorkommenden Materien und Kunstwörter erklärt […] von 1755, der frühesten 

Eintragung des Begriffes ´Cultur´, heißt es: 

Cultur, zeigt eine Verbesserung einer Sache an, so durch hülfreiches Zuthun und Bemühen 
erreicht wird. Man sagt sowohl von leblosen als auch von lebenden Dingen, sie sind 
cultiviert, wenn sie nämlich in einen vollkommenern Zustand versetzet worden, in welchem 
sie nicht von Natur sich befinden. (zitiert nach ebd. 2003: 20) 

 

Hier wird auch die menschliche Anstrengung hervorgehoben, um aus dem Naturzustand 

hervorzutreten und sich zu verbessern. Wie Ort (2003: 20) anmerkt, ist „´Cultur´ als einer der 

Zentralbegriffe der Fortschrittskonzeption der europäischen Aufklärung“ anzusehen.8 

Eine bekannte Definition von Kultur stammt von dem Ethnologen Edward B. Tylor, der in 

Primitive Culture, Researches into the Developement of Methodology, Philosophy, Religion, 

Art and Custom im Jahre 1871 schrieb: 

Cultur oder Civilisation im weitesten ethnographischen Sinne ist jener Inbegriff von Wissen, 
Glauben, Kunst, Moral, Gesetz, Sitte und allen übrigen Fähigkeiten und Gewohnheiten, 
welche der Mensch als Glied der Gesellschaft sich angeeignet hat. Der Zustand der Cultur in 
den mannichfaltigen Gesellschaftsformen der Menschheit ist […] ein Gegenstand, welcher 

                                                 
7 ´Cultus´ und cultura bedeutete ´Pflege´ (lateinische Übersetzung) der landwirtschaftlichen Produkte und der 
Religion. Im Mittelalter wurde zwischen ´cultus´ (auf die Religion bezogen) und ´cultura´ (auf die 
Landwirtschaft  bezogen) unterschieden. Nähere Informationen sind bei Ort (2003: 19) zu finden. 
8 In Kapitel 2.5 wird dann noch näher auf die europäische Aufklärung und ihre Ideale und auch auf den 
Unterschied zu dem Begriff der Zivilisation eingegangen.  
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für das Studium der Gesetze menschlichen Denkens und Handelns wohl geeignet ist. (zitiert 
nach ebd. 2003: 22) 

 
Tylor hebt folglich den Unterschied zwischen Kultur und Zivilisation auf und sieht die 

Gesellschaft als Bestandteil der Kultur an. Auch er hebt das Wissen und die Fähigkeiten des 

Menschen hervor, nachdem er aus dem Naturzustand herausgetreten und Teil der 

Gesellschaft geworden ist.  

 

Assmann (1992: 139) beschreibt Kultur als gemeinsames Wissen und Gedächtnis, welches 

durch eine gemeinsame Sprache bzw. durch ein gemeinsames ´Symbolsystem´ bewusst 

gemacht wird. Dieses Symbolsystem umfasst Riten, Tänze, Bräuche und andere kollektive 

Symbole und Zeichen. Er nennt es auch „kulturelle Formation“ (ebd. 1992: 139). Der Begriff 

Kultur bezieht sich dabei nicht allein auf Kunst, Literatur und Wissenschaft, sondern umfasst 

alle Lebensformen. Darauf beruht -nach Assmann (1992: 134)- eine kollektive Identität.  

 

2.2.2 Der Begriff der kollektiven Identität 
In dem Buch Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in 

frühen Hochkulturen versteht Assmann (1992: 132) unter einer kollektiven Identität den 

Prozess der Identifikation, der durch Symbole bestimmt wird. So benötigen die 

Gesellschaften eine erinnerte Vergangenheit, um sich selber definieren zu können. Oder wie 

es der ägyptische Autor Muhammad Husayn Haykal formulierte: „Eine Nation lebt nur, 

indem sie ihre Vergangenheit wiederaufleben lässt“ (zitiert nach Assmann 1992: 133). So 

muss eine kollektive Identität immer aufs Neue bestätigt werden oder wird durch 

Auswanderung, Konvertierung ö.ä. aufgekündigt (ebd. 1992: 133). Er sagt aber auch, dass 

nicht zwangsläufig eine kollektive Identität einer Gesellschaft entstehen muss, wie es bei der 

individuellen Identität der Fall ist. Erst durch das Bewusstmachen einer Zugehörigkeit zu 

einer Gruppe bildet sich eine kollektive Identität aus. (vgl. ebd. 1992: 33ff.)  

 

Wie erinnert sich ein kollektives Gedächtnis an Ereignisse? Er unterscheidet bei dem 

kollektiven Gedächtnis zwischen ´kommunikativen´ und ´kulturellen Gedächtnis´: Das 

kommunikative Gedächtnis bezieht sich auf die Interaktion im Alltag und auf die Erfahrung 

von lebenden Trägern. Es beschreibt einen Zeitraum von ungefähr 80 bis 100 Jahren und 

wird mündlich weiter getragen (die so genannte ´Oral History´), es ist daher veränderlich. 

Das kulturelle Gedächtnis lebt hingegen von festen Traditionen. Es ist mythisch und 

zeremoniell und beschreibt Ereignisse aus einer weit zurückliegenden Vergangenheit. Seine 
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Merkmale werden von Jan Assmann in seiner Schrift Kollektives Gedächtnis und kulturelle 

Identität (erschienen 1988) dargestellt: ´Identitätskonkretheit´ bedeutet, dass soziale Gruppen 

ein kulturelles Gedächtnis schaffen, um daraus ihre Identität zu konstituieren. 

´Rekonstruktivität´ heißt, dass die Erinnerung sich immer auf die Gegenwart bezieht und 

danach konstruiert wird. ´Geformtheit´ bedeutet, dass das kulturelle Gedächtnis auf die 

Kontinuität der Geschichte und der Traditionen angewiesen ist. ´Organisiertheit´ des 

kulturellen Gedächtnisses heißt, dass die Kontinuität und Interpretation von Spezialisten 

durchgeführt wird, die dafür besonders ausgebildet wurden. (vgl. Erll 2003: 171f.) 

Diesen Spezialisten übernehmen eine wichtige Aufgabe in der Gesellschaft. Sie sind die Elite 

eines Landes, auf die im Laufe der Arbeit der Fokus liegen wird, da sie maßgeblich an der 

Ausbildung eines kulturellen Gedächtnisses beteiligt sind.  

Ein weiteres Merkmal ist die so genannte ´Verbindlichkeit´, mit der Werte und Wertigkeiten 

erzeugt werden, an der sich die Mitglieder der sozialen Gruppe orientieren können. Das 

Merkmal ´Reflexivität´ bedeutet, dass das kulturelle Gedächtnis eine Reflexion der Gruppe 

und ihres Selbstverständnisses darstellt. (vgl. ebd. 2003: 172) 

 

Assmann nimmt als Beispiel die frühen Hochkulturen Ägyptens, Israels, Griechenlands und 

der Hethiter, um Unterschiede im Erinnern zwischen den Kulturen aufzuzeigen. Im 

Unterschied zu Halbwachs´ Theorie des kollektiven Gedächtnisses wird in dieser Theorie der 

Schwerpunkt auf die Medien der sozialen Gruppen gelegt. Mit Hilfe von Texten ist es 

möglich, mehr Informationen zu bewahren. Der Fokus verschiebt sich also von der 

„sozialen“ zu der „materialen Dimension“ (Erll 2003: 174). Der kulturelle Sinn von Texten 

wird jedoch immer aufs Neue überprüft und interpretiert. Interessant ist, wie Erinnerungen in 

der Gegenwart von Gesellschaften genutzt werden. Assmann unterscheidet dabei zwischen 

´heißen´ und ´kalten Kulturen´. Bei einer heißen Kultur werden Erinnerungen als Fortbestand 

und Motivation für die Zukunft und Entwicklung angesehen.9 Sie beruhen auf kollektiven 

Mythen. Diese Mythen können zweierlei Funktion haben: Zum einen können sie ein 

Ausdruck einer so genannten ´fundierende Motorik´ sein, d.h. dass die Gegenwart durch die 

Verhältnisse in der Vergangenheit legitimiert wird. Die Gegenwart ist damit Resultat der 

Vergangenheit und beruht auf dem Gefühl einer kollektiven Vergangenheit. Zum anderen 

kann die Vergangenheit auch als Vergleich dienen, die gegenwärtigen Verhältnisse 

verbessern zu wollen. Man spricht in diesem Zusammenhang von einer ´kontrapräsentischen 

Motorik´.  

                                                 
9 Als Beispiel nimmt Assmann das alte Israel. 
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Bei kalten Kulturen wird das Erinnern an die Vergangenheit als zentral erachtet, die als 

Vorbild für die Gegenwart fungiert.10 (vgl. Erll 2003: 173ff.)  

 

2.2.3 Der Begriff der kulturellen Identität 
Assmann zeigt auf, dass Schrift (oder allgemein Literatur), kulturelles Gedächtnis und 

politische Identität eng zusammenhängen und aufeinander angewiesen sind. In Kulturen, die 

ihre Traditionen schriftlich weitergeben, entsteht ein Identitätsbildender kultureller Sinn. 

(vgl. ebd. 2003: 174) 

Die Weitergabe des kulturellen Sinnes ist die Funktion einer kollektiven Identität. Dieser 

Sinn umfasst gemeinsame Werte, Erfahrungen und Erwartungen, die z.B. in Texte 

umgewandelt und kodiert werden. Durch gemeinsame Sprache und Erinnerungen wird der 

kulturelle Sinn am Leben gehalten und bildet das Weltbild der jeweiligen Gesellschaft aus. 

„Kulturelle Identität ist entsprechend die reflexiv gewordene Teilhabe an bzw. das 

Bekenntnis zu einer Kultur“, folgert Assmann (1992: 134). Kulturelle Identität ist somit ein 

Teil des Prozesses der Ausbildung des kulturellen Gedächtnisses: Erster Teil ist das Sich- 

erinnern- können an eine Vergangenheit. Dieses setzt voraus, dass es eine gemeinsame 

Vergangenheit und gemeinsame Traditionen gibt. Zweitens muss sich eine kulturelle 

Identität herausbilden, als dritten Faktor sieht Assmann die kulturelle Traditionsbildung, d.h. 

durch eine Auswahl oder eine Neuerfindung des kulturellen Sinnes wird die Vergangenheit 

idealisiert, reproduziert oder auch fragmentiert. Assmann (1992: 144f.) geht davon aus, dass 

kollektive Identitäten instabil werden, sobald sie aus einer persönlichen Kommunikation 

hinausgehen und nicht jedes Mitglied der Gesellschaft den anderen kennt. Durch  

Einwanderung sind solche Irritationen möglich und Integration und Assimilation können zu 

einem Problem werden; die majoritäre Ethnie steigert sich nun zur Hochkultur und schafft 

neue politische Strukturen, um die Gesellschaft zu stabilisieren und minoritäre Kulturen zu 

schwächen. Durch verschiedene ´Fixpunkte´11 der kulturellen Identifikation wird der 

kulturelle Sinn den aktuellen Bedürfnissen immer angepasst. Diese wird durch die 

dominierende Elite geprägt. Die Konstitution und Reproduktion einer Gruppenidentität ist 

besonders in schriftlosen Gesellschaften wichtig, um sie weitergeben zu können und sie am 

Leben zu erhalten. (vgl. ebd. 1992: 143ff.) 

 

                                                 
10 Hier dient als Beispiel das alte Ägypten oder auch das Judentum im Mittelalter. 
11Damit sind symbolische Figuren gemeint, die durch Erinnerung wach gehalten und verformt werden; sie liefern 
eine Orientierung für die Menschen (vgl. Assmann 1992: 16). 
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Die Kontinuität sowohl in der mündlichen als auch in der schriftlichen Überlieferung ist ein 

zentrales Moment der Kultur in Assmanns Theorie: Durch die Wiederholung von Riten und 

Gebräuchen wird „die konnektive Struktur eines gemeinsamen Wissen und Selbstbilds“ (ebd. 

1992: 16f.) weitergegeben. Dies geschieht durch die Medien Erzählungen und Schriften. 

Assmann (1992: 18) fasst diesen Prozess folgendermaßen zusammen: „Gesellschaften 

imaginieren Selbstbilder und kontinuieren über eine Generationenfolge hinweg eine Identität, 

indem sie eine Kultur der Erinnerung ausbilden.“ Daher werden die Selbstbilder, die die 

Intellektuellen Argentiniens im Untersuchungszeitraum evozierten, als Grundlage des 

kulturellen Sinnes und der kulturellen Identität angesehen.  

 

Ergänzend kann man fragen, was nun aber mit Gesellschaften geschieht, die ihre kulturellen 

Wurzeln verleugnen? Ras und Penna (2003: 139) geben darauf die Antwort, dass diese 

Kulturen geistig verarmen und daher fremde Kulturen imitieren müssen. Sie werden dann 

entweder zu einem Konglomerat inkohärenter Eigenschaften oder konstruieren eine neue 

kulturelle Identität. Deshalb entstanden in den meisten Völkern dieser Erde intellektuelle 

Strömungen, die ihre eigene Geschichte wieder entdeckten und die Vergangenheit 

glorifizierten. In diesem Prozess der Identitätsbildung werden neue Facetten mit 

eingebunden, welche die traditionellen Aspekte verändern. Diese neuen Facetten können in 

der eigenen Geschichte entstammen oder aber sie stammen aus fremden Kulturen. 

Identitätsbildung ist also ein gemeinschaftlicher Prozess, der durch Literatur und 

Geschichtsschreibung weitergegeben wird. (vgl. ebd. 2003: 139)  

 

Auch Wieviorka (2003: 163f.) sieht die kulturelle Identität als eine kollektive Identität an, 

welche alle Merkmale einer Gesellschaft vereinigt und daraus eine Wir- Identität ausbildet.  

In den britischen Cultural Studies ist kulturelle Identität ein zentrales Konzept, das v.a. durch 

den Mitbegründer des Wissenschaftszweiges Stuart Hall geprägt wurde. Er untersuchte die 

Fragmentierung und Dekonstruktion der Identität eines Subjektes im Zeitalter einer sich in 

den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts verstärkenden Globalisierung. In dieser Arbeit wird 

aber das Augenmerk auf kollektive Identitäten gelegt, so dass diese Theorie hier nur kurz 

angeschnitten wird, da sich in den Cultural Studies Parallelen zu Assmanns Theorie finden. 

Bei Hall wird der prozessuale und veränderliche Charakter einer Identität unterstrichen: Er 

stellt fest: “Cultural Identities come from somewhere, have histories. But, like everything 

which is historical, they undergo constant transformation. [...] It [Cultural Identity] is not 
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once-and-for-all. [...] It is always constructed through memory, fantasy, narrative and myth” 

(Hall 1990: 225). 

Auch bei Assmann (1992: 16) werden Erzählungen und Mythen als Grundstein der Identität 

angesehen.  

 

Zimmermann (1992: 75) stellt hingegen fest, dass, wenn im politischen Kontext von 

kultureller (oder auch ethnischer) Identität gesprochen wird, sie einen positiven Wertbegriff 

darstellt, welcher notwendig für jeden Menschen und jede Gruppe ist. Identität verlangt also 

Aktion, um einer Veränderung oder sogar Entfremdung vorzubeugen, die Veränderung einer 

Identität wird hier als negativ angesehen. Weiterhin stellt er die These auf, dass die Frage 

nach kultureller Identität v.a. im politischen Kontext immer dann gestellt wird, wenn man 

seine eigene Identität bedroht sieht und sie beschützen möchte. (vgl. Zimmermann 1992: 75)  

    Diese subjektive Empfindung war in Argentinien durch die massiven Einwandererströme 

durchaus gegeben. Konfrontiert mit verschiedenen kulturellen Identitäten der Immigranten 

entbrannte eine Diskussion über die argentinische Identität, zudem beschäftigten sich die 

argentinischen Intellektuellen mit den Besonderheiten der europäischen Kultur. 

 
Zur Untersuchung der Identität und um sie wissenschaftlich konkreter bestimmen und 

einordnen zu können, kann daher deskriptiv gefragt werden, was die jeweilige Identität 

überhaupt ausmacht, welche Veränderungen sie durchlaufen hat und wie diese 

Veränderungen aussehen. Dabei kann es zu einer ´Neuerfindung´ einer Identität kommen, 

wie sie auch Assmann beschreibt, und damit einhergehend der Schaffung einer neuen 

Struktur des gesellschaftlichen Identitätensystems. Es können zudem die Assimilation von 

minoritären Identitäten in majoritäre Identitäten und die bei einem Wandel der kollektiven 

Identität auftretenden möglichen Konflikte untersucht werden. (vgl. ebd. 1992: 75)  

Dieser Prozess wird auch in Argentinien im Untersuchungszeitraum zu prüfen sein.  

 

2.3 Die ´argentinidad´ vor den Einwanderungsströmen: Beispiele für die 

traditionelle argentinische Literatur und deren Motive 
Was waren nun die traditionellen Werte und Leitmotive der argentinischen Literatur als 

Medium des kollektiven Gedächtnisses im 19. Jahrhundert, um die kulturelle Identität in 

Argentinien bestimmen zu können? 
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In Argentinien wurde mit kostumbristischen Romanen das Genre der Gaucholiteratur 

erschaffen, die charakteristisch für die Literatur Argentiniens ist. Der ´costumbrismo´ hat 

seine Wurzeln in Spanien, die Geschichten speisen sich aus dem Alltag und zeichnen sich 

durch einen fragmentarischen Stil mit humoristischen und satirischen Einschüben aus. Dabei 

werden typische Eigenarten der Spanier aufs Korn genommen, um dann deren Unsitten in der 

Gesellschaft aufzudecken. (vgl. Hinterhäuser 2007: 179) 

Der Name des Gaucho12 ist ab Ende des 18. Jahrhunderts belegt und etymologisch nicht 

herzuleiten. Ursprünglich ist er mit einer negativen Konnotation belegt, er wird als Dieb 

bezeichnet. Kulturell aufgewertet wurde der Gaucho durch eine anwachsende Volksdichtung, 

die durch Wandersänger vorgetragen wurde. Die Schriftsteller aus den Städten machten den 

Gaucho zum Mittelpunkt ihrer Dichtungen. Politisch erwarb er sich Achtung durch seine 

Mitwirkung bei den siegreichen Unabhängigkeitskriegen. (vgl. ebd. 2007: 183) 

Anliegen der Gaucholiteratur war es, die Gruppe der Gauchos von dem Vorwurf der Barbarei 

zu befreien. Zudem sahen die Schriftsteller der gauchesken Literatur den Gaucho nicht als 

das Verderben Argentiniens an und wollten ihn zu einem Bestandteil der ´argentinidad´ 

machen. (vgl. Ertler 2002: 71)   

Als Begründer dieser Literaturgattung wird in der Fachliteratur der uruguayische Autor 

Bartolomé Hidalgo genannt (vgl. Ureña 1954: 147). Er wandelte die bisherige Liebespoesie 

zu einem politischen Stoff um. Sein Anhänger Ascasubi, der Unitarier war, gab eine Rosa- 

kritische gaucheske Zeitschrift heraus (vgl. Hinterhäuser 2007: 183). Das Werk Fausto 

(1866) von Estanislao del Campo ist ein weiteres Beispiel für gaucheske Literatur (vgl.  

Gramuglio/Sarlo 1980b: 31). Darin geht es um einen Gaucho namens Anastacio, der in dem 

Teatro Colón in Buenos Aires die Oper Faust von Gounod hört und sieht. Auf der Rückfahrt 

in die Pampa, seine Heimat, erzählt er einem Freund von der Oper. Dieser will ihm sein 

Erzähltes nicht glauben und zeigt seine Unwissenheit durch Fragen, während für Anastacio 

Realität und Fiktion zu verwischen scheinen. Del Campo war Anhänger Ascasubis´ und sah 

sich als sein Nachfolger an. (vgl. Hinterhäuser 2007: 183) 

 

Eines der bedeutsamsten Werke dieser Gattung ist El gaucho Martin Fierro von José 

Hernández. Er ist ein Vertreter der zweiten Generation der Gaucholiteraten. El gaucho 

Martin Fierro lässt sich als Reaktion auf Sarmientos harsche Kritik an den Ureinwohnern 

Argentiniens verstehen. Das Werk ist ein zweiteiliges Epos, dessen erster Teil 1872 und 

dessen zweiter Teil sieben Jahre später erschienen. Topos der Geschichte ist die 
                                                 
12 Gaucho ist ein indianisch- spanisches Wort und meint einen „berittene[n] südamerikanische[n] Viehhirt“, wie 
es im Duden, Fremdwörterbuch (1997: 285) heißt. Er ist somit typisch für den südamerikanischen Kontinent.   
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Ausgrenzung des Gauchos Martin Fierro aus der argentinischen Gesellschaft durch 

unglückliche Missverständnisse. Er versucht daraufhin, Anschluss bei feindlichen 

Indianerstämmen zu finden. Dieses Unternehmen schlägt fehl und er kehrt geläutert nach 

Argentinien in die Zivilisation zurück. (vgl. Ertler 2002:71) 

Das Werk von Hernández ist als Kritik an der damaligen Regierung zu lesen, die die 

Gauchos schlecht behandelten. Gleichzeitig wird der Gaucho äußerst positiv dargestellt, er ist 

fleißig und seine Arbeit bringt ihm das Gefühl von Glückseligkeit. Das Werk ist wie eine 

Autobiographie geschrieben, der Protagonist erzählt seine eigene Geschichte. (vgl. Ureña 

1954: 149) 

Dadurch kann sich der Leser mit dem Helden identifizieren. Lugones erhob Martin Fierro 

sogar zum „epopeya nacional“, wie Ureña (1954: 151) schrieb. Das Werk ist der Höhepunkt 

der gauchesken Literatur. Formal gesehen ist das Werk aus sechssilbigen Strophen 

aufgebaut, die aus achtssilbigen Versen bestehen.13 Die letzten zwei Verse beinhalten jeweils 

ein Sprichwort oder einen volkstümlichen Spruch. Die Botschaft von Hernández ist der 

Wunsch der Eingliederung des Gaucho, der inzwischen Abstand zu seinem bisherigen Leben 

genommen hat. Diese Dichtung war für ein volkstümliches Publikum gedacht und verbindete 

moralische und erzieherische Elemente miteinander. (vgl. Hinterhäuser 2007: 184f.) 

 

Es gibt einige typische Merkmale der Gaucho- Literatur: Zumeist wird die Dialogform 

verwendet. Beschrieben wird die Kultur der Gauchos. Von Begrüßungs- Ritualen bis hin zum 

Mate- Trinken werden typische Situationen ihres Lebens gezeigt. (vgl. Gramuglio/Sarlo 

1980b: 31)  

Die Schriftsteller ließen den Gaucho in seiner eigenen Sprache sprechen, die von den 

Schriftstellern stilisiert wurde. Ebenso verwendeten sie Lied- und Tanzformen und 

Spitznamen der volkstümlichen Poesie. (vgl. Hinterhäuser 2007: 183) 

 

Auch José Mármol schildert die Problematik der Rosa- Diktatur; im uruguayischen Exil 

schrieb er den ersten Roman der argentinischen Literaturgeschichte namens Amalia. Er 

spiegelt die Kämpfe der Unitarier und Föderalisten zur Zeit der Rosa- Diktatur wider: Hier 

wird Tagespolitik mit einer Liebesgeschichte verwoben, die im Jahre 1840 spielt. Die 

Protagonisten Eduardo Belgrano und Daniel Bello sind Anhänger der Unitarier und werden 

aufgrund ihrer politischen Einstellung durch den staatlichen Geheimdienst bedroht. Unitarier 

                                                 
13  Die Verse werden ´sextina hernandiana´ genannt, die nach dem Reimschema abbccb gebildet werden (vgl. 
Hinterhäuser 2007: 184f.). 
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werden als weltoffen, belesen und der europäischen Romantik zugeneigt dargestellt, die 

Föderalisten als barbarisch, weltfremd und brutal. (vgl. Ertler 2002: 90ff.) 

Amalia ist ein historischer Roman, deshalb lässt Mármol immer mal wieder Dokumente 

miteinfließen, um es historisch glaubwürdig zu machen, in Anlehnung an Scotts 

poethologischem Grundsatz. Jedoch mischt er seine eigene Art mit ein: Nach Scott sollen 

historische Figuren sich nur in der zweiten Reihe der Protagonisten befinden. Dies hält 

Mármol nicht ein. (vgl. Hinterhäuser 2007: 180)  

 

Neben der Form des historischen Roman war auch der autobiografische Roman beliebt; 

Sarmientos Recuerdos de provincia oder Canés Juvenilia sind bekannte Beispiele dafür. Aber 

auch halbautobiografische Romane aus den 70er und 80er Jahren des 19. Jahrhunderts sind 

kennzeichnend für diese Epoche. Der Roman, der das Bild der Indios nachhaltig prägte, ist 

Mansillas Excursión a los indios ranqueles. Der Beauftragte der Sarmiento- Regierung war 

mit dem Ziel in die Provinz Córdoba gefahren, die Indios zu einem Wegzug von ihrem Land 

zu bewegen, um einer neuen Eisenbahnstrecke Platz zu schaffen. Er verlängerte seinen 

Aufenthalt dort um einige Monate, um dann in seinem Roman festzustellen, dass Zivilisation 

und Barbarei sich nicht ausschließen und dass der Indio beides in sich vereinigt. Dies war 

eine Weiterentwicklung von Echeverrías und Hernández Sichtweise gegenüber den Indios. 

(vgl. ebd. 2007: 186) 

 

In der argentinischen Lyrik finden sich bekannte Namen, nämlich Echeverría und Marmól, 

die gegen die Rosa- Diktatur anschrieben. Jedoch lässt sich kein einheitliches Bild der 

lyrischen Landschaft erkennen, vielmehr werden Tendenzen sichtbar. Im Jahre 1837 schrieb 

Echeverría das Gedicht La cautiva, das von Naturbeschreibungen der Pampa Argentiniens 

und dem negativen Indiobild geprägt werden. Die Indios werden als Bedrohung beschrieben 

und können als gedankliche Rechtfertigung für Rocas spätere Taten gesehen werden. Nach 

dem Sturz des Diktators wurden die lyrischen Schriften etwas gemäßigter und die Dichter 

wandten sich romantischen Themen zu. (vgl. ebd. 2007: 180ff.)  

 

Die kostumbristischen Romane näherten sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts dem 

Realismus an und es wurden evolutionistische und positivistische Gedanken in die 

argentinische Literatur eingearbeitet (vgl. Ertler 2002: 73). 
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Die argentinischen Intellektuellen im 19. Jahrhundert waren der Meinung, dass sie nicht auf 

eine glorreiche Literaturgeschichte zurückschauen konnten, wie es die Europäer taten. Dies 

trug wohl auch dazu bei, dass erst ein Nationalbewusstsein entstehen musste, welches durch 

die Besinnung auf nationale Besonderheiten in der Literatur zum Ausdruck kam. Durch die 

Einflüsse der europäischen Literatur war es jedoch schwierig, eine eigene argentinische 

Identität aufzubauen. Berg (2007: 169) spricht von einer „hybriden“ Literatur zwischen 1830 

und 1900. Er bezieht sich allgemein auf die gesamte lateinamerikanische Literatur, im 

Spezifischen auf die Andenländer: Dort wären die Epochen und Gattungen von der 

europäischen Literatur übernommen worden, Überschneidungen und Kreuzungen derselben 

hätten in der Peripherie stattgefunden. Aus formaler Sicht wurden Formen und Gattungen aus 

Europa zur Rezeption gebracht. Inhaltlich wurde sich auf historische und nationale Themen 

konzentriert. (vgl. ebd. 2007: 170) 

Er stellt fest:  

Verzichtet man auf teleologische oder essentialistische Deutungen, so bietet der Begriff der 
Nationalliteratur eine Möglichkeit, dergleichen Überschneidungen und Unstimmigkeiten als 
integrierende Faktoren eines historischen Prozesses zu verstehen (ebd. 2007: 169f.). 

 

Dies lässt sich auch auf Argentinien übertragen. Folgt man seiner Argumentation aus 

europäischer Sicht, wurden auch hier Formen und Gattungen aus Europa formal 

übernommen. Inhaltlich gesehen wurden nationale und historische Themen von den 

argentinischen Autoren eingebracht. Eine Rezeption des spanischen ´Costumbrismo´ führte 

zur Entstehung der Gaucholiteratur, die versuchte, den Gaucho als eine positive Figur 

darzustellen und damit ihre ursprüngliche ´argentinidad´ zu bewahren und sich von 

europäischen Themen abzugrenzen. Ihren Ursprung hat die argentinische Prosa und Lyrik 

jedoch in Europa. (vgl. Hinterhäuser 2007: 180ff.) 

Im Zuge der Epoche der Romantik lehnten sich die lateinamerikanischen Autoren an Werken 

von Walter Scott, Victor Hugo und Alexandre Dumas an (vgl. Ertler 2002: 72). Die 

lateinamerikanische Romantik speiste sich aus liberalem Gedankengut, welches das Gefühl 

des Individuums betonte, geschichtlichen Fortschritts und die damals noch idealistische 

Forderung nach Gleichheit propagierte (vgl. Berg 2007: 171).  

Ein Beispiel für ´hybride´ Literatur ist das wohl romantischste Werk des Cono Sur Mármols 

Cantos del Peregrino (Veröffentlichungen der ersten vier Gesänge 1847, Gesänge V bis XII 

entstanden später). In Anlehnung an Byrons Childe Harold´s Pilgrimage ist der Dichter 

selbst der Protagonist, der an Deck eines Schiffes seine Geschichte niederschreibt. Dabei 

werden viele typische romantische Motive mit argentinischen Topoi verwoben: Die 

Landschaftsbeschreibungen der tropischen und subtropischen Landschaften, eine 
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Liebesgeschichte und ein unabgeschlossenes Wesen der Geschichte treffen auf eine 

ablehnende Haltung gegenüber Spanien und eine Lobeshymne auf die USA als neuen 

Hoffnungsträger in der Zukunft. Europa wird hier als veraltet dargestellt. (vgl. Hinterhäuser 

2007: 180ff.) 

 

Wenn man der Argumentation Ronda Varonas (2001: 172) und damit einer 

lateinamerikanischen Sichtweise folgt, kann gerade die Adaption europäischer Konzepte das 

spezifisch Lateinamerikanische, in diesem Fall das spezifisch Argentinische, sein, da er der 

Meinung ist: „la capacidad para asimilar modelos culturales europeos y reelaborarlos, 

haciéndolos americanos.“ Er bezieht sich dann auf Ivan Schulman und Picón- Garfield, wenn 

er schreibt:  

Apreciaron la facilidad con que se absorbían los estilos europeos que luego cultivaban de modo 
peculiarmente americano, es decir, con el transluz de la cultura indígena autóctona. El resultado 
era- según ellos- una forma de otredad americana, original y natural y no mero reflejo de la 
cultura europea. (ebd. 2001: 172; meine Hervorhebung) 

 

Aus verschiedenen Konzepten in Anlehnung an die europäische Kultur wurde also eine 

spezifische ´argentinidad´ konstruiert, wie es hier positiv formuliert wird. 

 

2.4 Argentinien nach der Unabhängigkeit: Hoffnung und Desillusion 
Trotz der Unabhängigkeit im Jahre 1810 gab es in Argentinien keine tief greifenden sozialen 

oder ökonomischen Neuerungen. Die gesellschaftlichen Schichten verharrten in ihrem 

Dasein, eine Mittelschicht gab es nicht. Im Gegenteil: Die alte Gesellschaftsstruktur blieb 

bestehen, wie sie bereits zur Kolonialzeit bestanden hatte. (vgl. Onega 1969: 11f.)  

Wie Rama (1976: 152) anmerkt: „La idea de una suerte de edad de oro colonial fue [...] muy 

fuerte en Argentina [...] entre otras razones porque la Revolución Independentista no tuvo un 

carácter democrático ni profundizó a niveles de auténtica revolución social.” Die unteren 

Schichten waren trotz der Revolution nicht politisch eingebunden worden. Innenpolitisch 

hatten sich die Fronten zwischen Konservativen (Föderalisten) und Liberalen (Unitariern) 

nach der Unabhängigkeit Argentiniens verhärtet. Hinzu kam der Unterschied zwischen 

Zentrum und Peripherie, wie ihn Sarmiento in seinem Werk Civilización y Barbarie. Vida de 

Juan Facundo Quiroga prägen sollte; Grob eingeteilt kann man sagen, dass im Inneren des 

Landes vorwiegend eine alt eingesessene kreolische Elite lebte, die den Föderalisten 

angehörten, auch wenn die bekanntesten Unitarier Alberdi und Sarmiento von dort kamen. In 

der Stadt Buenos Aires lebten größtenteils Unitarier, die das Land für europäische Ideen und 

den europäischen Handel öffnen wollten. Die Bewohner des ´Litoral´ (Buenos Aires und 
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umliegende Provinzen an der Ostküste) waren mehr den Unitariern zuzurechnen. (vgl. 

Fishburn 1981: 215f.) 

Es herrschte ein oligarchischer Staat, der seinen Höhepunkt 193514 in der blutigen Rosa- 

Diktatur fand. Es kam zu Konflikten und einem blutigen Bürgerkrieg: Zunächst zwischen 

den ortsansässigen Caudillos, dann folgte die Terrorherrschaft Rosas. Er schloss auch die 

Grenzen für eine mögliche europäische Immigration. (vgl. ebd. 1981: 216) 

Seine Leibwache Mazorca versuchte mit Bespitzelung und Jagd auf Unitarier, eine politische 

Opposition zu verhindern (vgl. Hinterhäuser 2007: 177).   

Die argentinischen Intellektuellen dieser Zeit schrieben in einer Epoche, die von Kriegen, 

Instabilität und Armut gekennzeichnet war (vgl. Gramuglio/Sarlo 1980a: 5). Mit Ende der 

Diktatur im Jahre 1852 war der Weg für einen Neubeginn frei und die Intellektuellen sahen 

die europäische Kultur als Antwort und Vorbild für die Zukunft des Landes.    

 

2.5 Argentiniens Blick nach Europa  
Was waren die europäischen Werte, die sich im Zuge von Kolonialismus oder Migration 

außerhalb Europas verbreiteten und woran orientierten sich die argentinischen Schriftsteller 

im 19. Jahrhundert und zu Beginn des 20. Jahrhunderts?  

Junge Schriftsteller wie Juan Bautista Alberdi orientierten sich an den Autoren der 

europäischen Aufklärung, wie z.B. dem Philosophen Herder (vgl. Cichon 2006: 212). Sie 

veranstalteten in regelmäßigem Abstand Lesungen von Werken europäischer Schriftsteller 

(vgl. Ertler 2002:71).  

 

Europäische philosophische Werke, die von einer bürgerlichen Elite gelesen wurden, gaben 

wichtige Impulse für die Frage nach der Gestaltung der Gesellschaft und des Staates. Zu 

nennen sind dabei in der Epoche der Aufklärung Vico, Montesquieu, Voltaire und Rousseau. 

(vgl. Anderson 2005: 73f.) 

So forderte Rousseau von einem Staatswesen, dass alle Bürger gleichberechtigt sein sollten, 

dadurch wurden ´Nation´ und ´Volk´ gleichbedeutend und spiegelten die Ideale der 

Aufklärung wider (vgl. Dann 1992: 63). Die Bürger sollten nach Rousseau der Ausdruck des 

´volonté générale´15 sein. Auch die Ideale der Französischen Revolution ´liberté´, ´egalité´ 

und ´fraternité´ prägten die europäische Identität (vgl. Bendix 1992: 44). Quintessenz der 

Forderungen des Volkes war es, nicht mehr von einem Fürsten regiert zu werden, sondern 

                                                 
14 Rosa war bereits in den Jahren 1929 bis 1932 an der Macht gewesen, jedoch erst in seiner zweiten Amtszeit 
führte er ein totalitäres Regime ein, in der er  eine Begrenzung der Amtszeit aufhob (vgl. Fishburn 1981: 215f.). 
15 Übersetzt: Allgemeinwillen des Volkes, Schlüsselwort der Theorie Rousseaus. 
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selber der souverän Handelnde zu sein (vgl. Giesen 1992: 9). Das Volk war nunmehr nicht 

mehr eine Anzahl an passiven Rechtssubjekten, sondern unter ´Volk´ verstand man politisch 

emanzipierte Staatsbürger. Diese Bewegung war der Inbegriff von Zivilisation und 

Fortschritt. Der Begriff der Zivilisation leitet sich von ´Civilitas´ (lateinisch von ´civis´: 

Bürger) ab, der seit der Epoche des Humanismus im 16. Jahrhundert die Höflichkeit als 

Verhaltensnorm der adligen Schicht meint. (vgl. Ort 2003: 21)  

Bis ins 18. Jahrhundert hinein waren die Begriffe Zivilisation und Kultur in Europa 

deckungsgleich.16 Interessant ist, dass sie im angelsächsischen17 und französischen 

Sprachraum bis heute weitestgehend synonym verwendet werden. (vgl. Hetzel 2001: 142) 

 

Das bereits angesprochene Ideal des Fortschritts war ein weiteres zentrales Schlagwort der 

europäischen Aufklärung und sollte auch in Argentinien ein Leitmotiv werden. Die Anhänger 

dieser Bewegung kämpften gegen eine Form der Barbarei an: gegen die Tyrannei, Ignoranz 

und die Willkür des Staates, dem Ancièn Regime. Jedoch war die Bewegung nicht ganz 

unumstritten war. Das Industrieproletariat, das von der Bourgeoisie gefürchtet wurde, 

verschloss sich den neuen Ideen. Im 19. Jahrhundert kann man somit von zwei 

Gruppierungen sprechen: der Bourgeoisie, die zwischen zivilisierten und barbarischen 

Gesellschaften unterschied, und den Proletariern, die Anhänger des Sozialismus waren, 

welcher versucht, Ungleichheiten zu überwinden. (vgl. Svampa 2006: 22ff.)  

 

Wie im nächsten Kapitel dargestellt, fand die Entstehungsgeschichte der Nationenbildung in 

Westeuropa statt. Vertreter des Liberalismus (oder auch des Marxismus) sahen die Nation als 

Schritt zu einer höheren Entwicklungsstufe der menschlichen Evolution an (vgl. Hobsbawm 

2005: 50ff.).  

 

Das Verhältnis zur Sprache entwickelte sich in der Aufklärung weiter; Johann Gottfried 

Herder erhob die Sprache zu einem Abbild des Geistes und sah es als positiv an, dass es eine 

Vielfalt an Sprachen auf der Welt gab. So heißt es: „Denn jedes Volk ist Volk; es hat seine 

National Bildung wie seine Sprache“ (zitiert nach Anderson 2005: 72). Mit Reden an die 

deutsche Nation (entstanden 1807/08) wertete Johann Gottlieb Fichte Deutsch zu einer 

´Ursprache´ auf, die das deutsche Volk charakterisiert. Für Fichte war Bildung ein hohes Gut, 

                                                 
16 Ebenso auch in Deutschland, bis Kant den Begriff Kultur moralisch aufwertete und ihn mit Bildung in 
Verbindung brachte (vgl. ebd. 2003: 21). 
17 Siehe dazu auch die Definition Tylers in Kapitel 2.2. 
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da dadurch Gott widergespiegelt wurde und sich eine nationale und kulturelle Identität 

Deutschlands herausbildete. (vgl. Bendix 1992: 48f.)  

Die Bildung durch Schulen und durch die eigene Nationalsprache sollten auch in Argentinien 

bestimmende Faktoren werden. 

 

Der ethnische Nationalismus brachte Anfang des 19. Jahrhunderts rassistische Denkweisen 

unter dem Deckmantel der Wissenschaft hervor: Der so genannte ´wissenschaftliche´ 

Rassismus teilte die Menschheit nach Hautfarben ein und erstellte Hierarchien; Weiße 

Hautfarbe war dabei an der Spitze der Skala angesiedelt, schwarz am Ende. ´Gelb´ und ´rot´ 

waren in der Mitte oder im unteren Drittel angeordnet. Zusätzlich galt das Kriterium der so 

genannten ´Reinheit des Blutes´. Mitte des 19. Jahrhunderts setzte sich die ´moderne´ 

Rassenlehre und mit ihr der ´wissenschaftliche´ Rassismus durch. Als Begründer werden in 

der Fachliteratur Robert Knox, Josiah Nott, George Gliddon und besonders der Franzose 

Comte de Gobineau genannt. Sie lehnten ´Rassenmischungen´ ab, da dadurch die so 

genannte ´höhere Rasse´18 ´verunreinigt´ werden würde. Ziel der Rassenlehre war es, die 

geistige Überlegenheit des weißen Mannes und die Unterlegenheit des schwarzen Mannes zu 

demonstrieren. Gobineau bezog sich in seinem Buch Essai sur l´inegalité des races 

humaines, das zwischen 1851 und 1854 erschien, v.a. auf kulturhistorische Leistungen der 

weißen ´Rasse´. Bezogen auf Amerika äußerte sich Gobineau auch: er sieht die indianische 

Rasse aus einer ´gelben Rasse´ hervorgegangen und im ständigen Kampf mit sich selber. „Es 

ist der eines verfälschten Blutes, und dazu noch ein solches, das von Hause aus nur aus den 

niedrigsten Elementen zusammengesetzt war“ (zitiert nach Blum 1999: 74) heißt es bei 

Gobineau. Seine Schlussfolgerung lautet, dass nur durch eine Herrschaft und Erziehung der 

Weißen Geschichte und Weiterentwicklung auf dem amerikanischen Kontinent geschehen 

kann. Auch durch Einwanderung von Weißen könnte ein verheerendes und geschichtsloses 

Schicksal von Amerika abgewendet werden und ´minderwertige Rassen´ aufgewertet 

werden. (vgl. ebd. 1999: 74f.) 

Gleichzeitig lehnt er die spanischen Eroberer ab, da sie „semitische[s] Blut […] und einige 

gelbe Elemente“ (zitiert nach ebd. 1999: 74) in sich tragen würden. Die Rassentheoretiker 

bezogen sich zudem auf Darwin und nahmen als Merkmal einer ´Rasse´ z.B. die 

Unterscheidung zwischen Lang- und Rundschädel (vgl. ebd. 1999: 6ff.). 

                                                 
18 Wenn im Folgenden das Wort ´Rasse´ verwendet wird, wird es immer in einfache Anführungszeichen gesetzt 
werden, um den Leser die Problematik des Begriffes zu verdeutlichen. Es ist auf diese Art und Weise innerhalb 
des Textes gekennzeichnet und ist trotzdem von direkten Zitaten abgesetzt. 
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Naturwissenschaftler schufen durch Experimente vermeintlich wissenschaftliche 

Erkenntnisse. So wies der US- Amerikaner Morton bereits in den Jahren 1839 und 1844 

durch das Einfüllen von Sand in Schädel nach, dass das Fassungsvermögen derselben 

unterschiedlich groß sei. Er setzte Sand mit Gehirn gleich und stellte fest, dass in Schädel 

von Schwarzen am wenigsten Füllmenge an Sand passte. Daraus folgerte er die anatomische 

Überlegenheit der Weißen, in dessen Schädel der meiste Sand passte. (vgl. ebd. 1999: 13f.) 

 

Viel diskutiert wird in der Literatur der Zusammenhang zwischen Rassismus und Nation 

bzw. Nationenbildung. Rassentheoretiker des 19. Jahrhunderts sahen die Konstruktion einer 

Nation nicht unbedingt verbunden mit der so genannten ´Einheitlichkeit der Rasse´. Auch 

Gobineaus Werke zeigen keine Übereinstimmung von Rasse und Nation. Jedoch wurde 

durch Darwins Buch The Origins of Species (1859) die Entwicklung von ´Rassen´ in 

größeren Zeiträumen angedacht und für beeinflussbar gehalten: Durch Rassenhygiene und 

besonders der Lehren der Eugenik19 wurden nationale Maßnahmen beschlossen, um die 

´rassische´ Zusammensetzung der Nation zu  bestimmen, z.B. durch eine gezielte 

Einwanderungspolitik. Im 20. Jahrhundert ist an dem Beispiel Nazideutschland zu sehen, wie 

eine ´reinrassige´ Nation perfektioniert werden sollte. Durch Genozid und Vertreibung 

wollten die Nationalsozialisten Nation und Rasse deckungsgleich werden lassen. Dies wurde 

mehrheitlich von Rassentheoretiker begrüßt. Sie waren jedoch keine Nationalisten, sondern 

versuchten ihre rassistischen Gedankengebäude innerhalb nationaler Grenzen umzusetzen. 

(vgl. ebd. 1999: 8ff.) 

Rassismus ist daher kein Ergebnis von Nation oder Nationenbildung und kann auch nicht mit 

Nationalismus gleichgesetzt werden. Vielmehr war den Rassentheoretikern des 19. und 20. 

Jahrhunderts bewusst, dass eine Nation aus mehreren Völkern bestand. Ihr Ziel war es, die 

Angehörigen der in ihren Augen ´höherwertigen Rasse´ zu vermehren. Dabei werden die 

Merkmale einer ´Rasse´ im ´wissenschaftlichen´ Rassismus verschiedentlich interpretiert und 

unterschiedliche Maßstäbe angesetzt. So war es z.B. umstritten, ob Juden zu der weißen 

´Rasse´ gehörten oder nicht. In Bezug auf die Konstruktion einer Nation wurde der 

Ausschluss bestimmter ´minderwertiger´ Bevölkerungsgruppen wichtig. Den 

Rassenhygienikern ging es darum, die Nation –wie es in ihrem Sprachgebrauch hieß- 

´aufzuweißen´ oder ´aufzuarten´. (vgl. ebd. 1999: 16f.) 

                                                 
19 Eugenik ist die „Erbgesundheitsforschung u[nd] –lehre mit dem Ziel, erbschädigende Einflüsse u[nd] die 
Verbreitung von Erbkrankheiten zu verhüten“, wie es im Duden, Fremdwörterbuch (1997: 239) heißt. In diesem 
Kontext geht es aber z.B. um die „Geburtenförderung rassisch erwünschten und Sterilisation rassisch 
unerwünschten Lebens“, wie Blum (1999: 14) schreibt. Weitere Informationen dazu in ebd. 1999. 
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Widersprach aber nicht das Ideal der Aufklärung im Sinne von Freiheit, Gleichheit und 

Brüderlichkeit dem Prinzip des Rassismus?  

Die Meinungen in der Fachliteratur sind darüber unterschiedlich: Eine große Gruppe sieht 

den Rassismus als ein Gegenstück zum Gleichheitsideal der Französischen Revolution. 

Stuart Hall beschreibt hingegen in The West and the Rest die Abgrenzung zu etwas Fremden; 

Er sieht seit der Eroberung Amerikas durch die Spanier eine Kontinuität des 

Zusammenhanges zwischen Aufklärung und Rassismus: „Die Indianer [wurden] zum Dreh- 

und Angelpunkt für die Ausarbeitung der Gegensätze zwischen ´zivilisierten Nationen´ und 

`Wilden und Barbaren´“ (zitiert nach ebd. 1999: 18). Dies lässt sich bereits bei Hegel finden: 

Wenn er, so wörtlich, über den ´Neger´ schreibt, heißt es: „[…] es ist nichts an das 

Menschliche Anklingende in diesem Charakter zu finden“ (zitiert nach ebd. 1999: 18). Oder 

auch bei einer anderen Galionsfigur der Aufklärung, Voltaire, heißt es über die Intelligenz 

der Schwarzen, sie sei „inferior“ und „weder für die Vorteile noch den Missbrauch unserer 

Philosophie geschaffen“ (zitiert nach ebd. 1999: 19). Im 19. Jahrhundert wurde der 

Rassismus durch wissenschaftliche Erkenntnisse untermauert. D´Souza stellte in ihrem Buch 

The End of Racism. Principles for a Multiracial Society (1995) fest: „We see evidence of 

racism [...] in the greatest thinkers of the Enlightenment. Hume, Voltaire, Montesquieu, Kant, 

and Hegel were among the many who entertained racist views [...]” (zitiert nach ebd. 1999: 

20). Hier spielen verschiedene Komponenten eine Rolle: die Überlegenheit und Angst einer 

intellektuellen Elite, die beginnende Kolonialisierung und der vorherrschende Nationalismus 

und die Unterdrückung einer Bourgeoisie nach innen und außen. Aber natürlich ist 

Rassismus nicht ein Produkt der Aufklärung, sondern entstand schon sehr viel früher, wie 

man an der Sklaverei oder auch der Judenverfolgung 1492 in Spanien sehen kann. (vgl. ebd. 

1999: 20ff.) 

 

Auch der europäische Blick auf die Neue Welt war nicht sehr schmeichelhaft. So schrieb 

Don Quijote: „Sin dejar de ser el mismo loco, en América se ha vuelto un loco pillo, un loco 

especulador“ (zitiert nach Fishburn 1981: 35). Bereits der Naturalist Buffon wollte durch 

wissenschaftliche Erkenntnisse beweisen, dass der südamerikanische Kontinent 

zurückgeblieben und unterentwickelt wäre. Er machte diese These an der Fauna in 

Lateinamerika fest, die nach seinen Beobachtungen weniger Arten als die europäische 

hervorbrachte.  Diese Reihe von Wissenschaftlern lässt sich beliebig bis zu Hegel fortführen. 

Interessant ist auch die zur Schaustellung der Indios und dem offensichtlich pessimistischen 

Menschenbild von der indigenen Bevölkerung in dieser Epoche: Zur Weltausstellung in Paris 
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im Jahre 1900 wurden neun Indios der Ethnie Ona in einen Käfig mit der Aufschrift 

´Menschenfresser´ ausgestellt. (vgl. Von Karstedt 2006: 117ff.) 

Zudem war die gängige Meinung, dass ein Europäer ´degenerieren´ würde, sobald er in 

Südamerika lebt (vgl. Fishburn 1981: 35f.). Deshalb spricht man auch von einem 

´degenerativen Rassismus´ in diesem Kontext. Dies war nicht förderlich für die Konstitution 

einer selbstbewussten südamerikanischen Identität. 

 

Diese Ideen werden sich auch in den Denkmuster der argentinischen Intellektuellen wieder 

finden lassen. Sie übernahmen jedoch die evolutionstheoretischen Lehren der europäischen 

Wissenschaftler nicht vollständig, sondern vielmehr Ansätze und  Überlegungen, die ihrem 

Wunsch entsprachen, die eigene Gesellschaft zu definieren oder zu verbessern. Wie Plötz 

(2003: 13f.) bemerkt: „Häufig stand dieses Interesse in engem Zusammenhang mit dem 

Prozess der ´Selbstfindung´ als Nation“. In der Fachliteratur wird in diesem Kontext von 

einer ´harten´ Eugenik oder dem Neolamarckismus gesprochen. Ras und Penna (2003: 150) 

fassen die argentinische Haltung als “la adopción franca de las fórmulas filosóficas y 

políticas de convivencia republicana” zusammen. Inwiefern die argentinische Elite sich an 

den Idealen aus Europa tatsächlich orientiert hat, wird in der Untersuchung der 

argentinischen Literatur, Kunst und Theater noch dargestellt werden (siehe Kapitel fünf). Die 

argentinischen Intellektuellen waren durch das Lesen der europäischen philosophischen 

Werke und den Berichterstattungen aus Europa fasziniert von den politischen Vorgängen auf 

dem Kontinent. So ist es nicht weiter verwunderlich, dass die argentinischen Politiker auch 

politische Konzepte aus Europa verehrten und übernahmen.  

 

3. Das Phänomen Nation, nationale Identität und Europa 

3.1 Was ist eine Nation?  

3.1.1 Historische Entwicklung des Begriffes vom Mittelalter bis zur frühen 

Neuzeit      
Etymologisch gesehen leitet sich der Begriff Nation vom lateinischen Wort ´natio´ ab, 

welches übersetzt  ´Gemeinschaft gleicher Abstammung´ bedeutet (vgl. Dann 1992: 59). Der 

Ursprung des Begriffes liegt in den romanischen Sprachen. Im mittelalterlichen 

Niederdeutschen wurde mit ´natie´ -ebenso wie in Frankreich- die Geburt oder 

Abstammungsurkunde bezeichnet, die nur für Menschen höherer Schichten ausgestellt 

wurde. Nationen entwickelten sich im Mittelalter zu großen, exklusiven Zusammenschlüssen, 



 26

deren zentrales Merkmal in der Differenz zu anderen Gruppen zu sehen ist und deren 

territoriale Herkunft entscheidend war. (vgl. Hobsbawm 2005: 27) 

Zudem konnte eine Nation auch das Herrschaftsverhältnis zwischen Herrschenden und 

Gentiladel in den Adelsverbänden oder auch die ´nationes´ an Universitäten, bei Kreuzzügen 

u.ä., die nach Herkunft sortiert waren, beschreiben. In der Reformationszeit wurde die Nation 

durch die unterschiedlichen Konfessionen festgelegt. In der Zeit der Aufklärung gehörten alle 

Subjekte mit Vernunft, Sprache, Moral und Bildung einer Nation an, während in der Zeit der 

Romantik eine Nation etwas Einzigartiges und ein Ideal war. (vgl. Giesen 1992: 14f.) 

 

In der frühen Neuzeit hatte die Nation zweierlei Bedeutung: So war zum einen eine Gruppe 

von gleicher Herkunft im ethnischen Sinne gemeint, zum anderen war die Nation der Träger 

der Souveränität im politischen Sinne. Ende des 18. Jahrhunderts wurden diese zwei 

Bedeutungen in einem Begriff zusammengefasst. (vgl. Dann 1992: 56)  

In Diderots Enzyklopädie im Jahre 1765 wird ´Nation´ folgendermaßen definiert: „une 

quantité, qui habite une certaine étendue de pays, renfermée dans de certains limites, et qui 

obéit au même gouvernement“ (zitiert nach ebd. 1992: 58). Damit waren jedoch nur Bürger 

mit politischer Partizipation gemeint, die vom Volk, das keine politischen Rechte besaß, 

unterschieden werden müssen. (vgl. ebd. 1992: 59) 

Noch bis 1884 fand der Leser in der spanischen Enciclopedia Universal Ilustrada unter dem 

Begriff Nation folgende Definition: Eine Nation sei „die Gesamtheit der Einwohner einer 

Provinz, eines Landes oder eines Königreiches“, hinzugefügt wird die Bemerkung „ein 

Fremder“. Die Nation wird hier nach territorialen Gesichtspunkten und ethnischer 

Zugehörigkeit definiert. In der spanischen Enzyklopädie wurden der Staat und die Regierung 

erst nach 1884 zentraler Ausgangspunktes einer Nation. (vgl. Hobsbawm 2005: 25) 

So heisst es: Die Nation sei „[el] conjunto de los habitantes de un país regido por un mismo 

gobierno“ (in Band 37, 1884,  S. 854-867, zitiert nach Hobsbawm 2005: 25).  

Es lässt sich feststellen, dass sich die Vereinigung der politischen und ethnischen Aspekte 

einer Nation nach und nach regional unterschiedlich schnell durchsetzte und nunmehr im 

Zeitalter der Revolutionen v.a. das politische Wesen der Nation betont wurde. Nicht die 

gemeinsame ethnische Abstammung, die Sprache oder andere objektive Kriterien standen im 

Vordergrund, auch wenn sie Zeichen einer kollektiven Zugehörigkeit und damit einer 

kollektiven Identität sein konnten, wie Hobsbawm (2005: 31) bemerkt. Es ging um die 

Herausbildung eines gemeinsamen politischen Bewusstseins und das Gefühl der 

Zusammengehörigkeit. Das Ziel der Angehörigen einer Nation war es, für politische Ziele 
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einzutreten. Ein Beispiel für die Nation unter volksrevolutionären Aspekt ist der Dritte Stand 

in Frankreich. Er formierte sich gegen das Ancién Régime und die damit verbundene 

Ständeordnung mit dem Ziel, eine neue politische Ordnung zu schaffen. (vgl. Böckenförde 

1999: 38ff.)  

Im Zeitalter der Bildung von Nationalstaaten sieht Hobsbawm drei Kriterien für die 

Beschreibung einer Nation: die Existenz eines Staates20 und eine alteingesessene kulturelle 

Elite mit einer geschriebenen nationalen Literatur- und Amtssprache. Hier müssen jedoch 

Einschränkungen hingenommen werden: So sprachen in Italien nur zweieinhalb Prozent der 

Einwohner die Nationalsprache zum Zeitpunkt der nationalen Einigung. (vgl. Hobsbawm 

2005: 50ff.)  

Sprache ist somit nur eine Konstruktion, aber nicht die Grundlage von Nationalbewusstsein, 

wie Hobsbawm (2005: 132) anmerkt. Als drittes Kriterium nennt er den Willen zur 

Eroberung fremder Gebiete zwecks Eingliederung in das eigene Staatsgebiet (vgl. ebd. 2005: 

50ff.). 

 

Eine neue Richtung der Nationenforschung schlugt Ernest Renan ein: Er machte das 

Vergessen im Prozess des Erinnerns zu einem Charakteristikum des Phänomens Nation. Die 

Erinnerungskultur wird in diesem Konzept hervorgehoben, ebenso wie es Assmann mehr als 

ein Jahrhundert später betonen wird. Renan ist es nicht wichtig, dass es eine gemeinsame 

Sprache, gemeinsame Interessen, gemeinsame Religion, eine Einteilung der natürlichen 

Grenzen oder gemeinsame ´Rasse´ gibt. In seiner berühmten Rede Was ist eine Nation? im 

Jahre 1882 sagt Renan: „Eine Nation ist eine Seele, ein geistiges Prinzip“ (zitiert nach 

Groenewold 1996: 34). Es geht um die gemeinsame ruhmreiche Vergangenheit, das 

Begehren zusammen zu leben und die Gegenwart, in der man gemeinsam Großes vollbringen 

will. Darauf ist die nationale Idee gegründet. „Die Nation ist also eine große 

Solidargemeinschaft, getragen von dem Gefühl der Opfer, die man gebracht hat, und der 

Opfer, die man noch zu bringen gewillt ist“ (zitiert nach ebd. 1996: 35). Dieses Gefühl der 

Gemeinschaft muss jeden Tag aufs Neue bestätigt werden, Renan spricht von einem 

„Plebiszit Tag für Tag“ (zitiert nach ebd. 1996: 35). Zudem stellt er fest, dass Nationalstaaten 

notwendig und gut sind, da sie so unterschiedlich sind. Dadurch bilden sie eine Zivilisation 

aus und es wird ein Bewusstsein für Moral zugunsten der Solidargemeinschaft geschaffen.  

Zentrales Element ist also in Renans Theorie das freiwillige Bewusstsein einer 

Zusammengehörigkeit in Abgrenzung zu anderen Nationen (Nationalbewusstsein). 
                                                 
20 Hobsbawm spricht von dem „Schwellenprinzip“ und einer gewissen Größe eines Staates, die er vorweisen 
muss, um zu einer Nation aufzusteigen (vgl. Hobsbawm 2005: 50). Es wird aber keine Größenzahl genannt. 
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3.1.2 Die moderne Nationenforschung unter besonderer Berücksichtigung des 

Nationenbegriffes Balibars 

Neuere Ansätze der Nationenforschung knüpfen an den vorherigen Nationenbegriffen an und 

sagen aus, dass eine Nation eine Form kollektiver Identität sei, die nicht naturgegeben ist, 

sondern durch geschichtliche und kulturelle Bedingungen konstruiert wurde. Mit Hilfe von 

Nationalliteratur und nationaler Geschichtsschreibung wurde eine bestimmte Identität 

geschaffen und die jeweilige kulturelle Identität ausprägt. (vgl. Giesen 1992: 10f.)  

Die Nation ist also ein Teil der Kultur und der kulturellen Identität der Menschen. Wie 

Giesen (1992: 9) bemerkt, war die Institution Nation identitätsstiftend in der nationalen 

Geschichtsschreibung. Nationalistische Symbolik nahm Bezug auf kulturelle und politische 

Elemente und stiftete eine neue Gemeinschaft und damit eine neue Identität (vgl. Eisenstadt 

1992: 34). „Die Nation, wenn sie entsteht, bestimmt selbst die Merkmale, die sie bestimmen“ 

(zitiert nach Böckenförde 1999: 41), meint Ivan Katsarski. Sie ist abhängig von dem 

historischen Kontext, betreibt Abgrenzung zu Anderen und erschafft damit eine eigene 

Identität. Außerdem beansprucht sie ein bestimmtes Territorium und verfügt zumeist über 

eine führende Schicht, die nach politischer Emanzipation oder Errichtung eines eigenen 

Staates strebt. Dadurch entsteht ein nationales Bewusstsein, das von den Anführern der sich 

konstituierenden Nation festgelegt wird bzw. Gemeinsamkeiten der Angehörigen betont. 

Gemein sind allen Nationen ein kollektives politisches Bewusstsein mit gemeinsamem 

Handlungs- und Gestaltungswillen, der durch Überformung von Gegensätzen und 

Gemeinsamkeiten die Menschen bindet und mobilisiert. (vgl. ebd. 1999: 41ff.) 

Nach diesen Kriterien sind Identität und Nationalbewusstsein eng miteinander verknüpft. 

Anderson (2005: 146) sieht außerdem eine gemeinsame Sprache als Basis einer Nation: „Die 

Nation hat sich schon immer über die Sprache und nicht über das Blut bestimmt, d.h. man 

kann in die vorgestellte Gemeinschaft ´eingeladen´ werden.“ Als Beispiel nimmt er die 

Nationalhymne, die eine Bindung zwischen den Angehörigen einer Nation aufbaut, auch 

wenn die Vorfahren aus verschiedenen Ländern kommen. (vgl. ebd. 2005: 146f.) 

 

Weitere Gesichtspunkte zur Beschreibung einer Nation können die Vergangenheit und die 

Traditionen einer Gesellschaft sein: Eric Hobsbawm prägte die Wendung der ´invention of 

tradition´. Traditionen einer Nation sind konstruierte Projektionen, um sich eine Legitimität 

und eine Vergangenheit zu geben. Dabei können Tatsachen unbewusst verdrängt und neue 

dazugedichtet werden. Er lehnt sich damit der Lehre Renans an, der das Erinnern als einen 

wichtigen Bestandteil der Nation sieht.  
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Benedict Anderson (2005: 15) nannte Nationen „imagined communities“, da sie seiner 

Meinung nach vorgestellte Gemeinschaften, im Sinne von begrenzt und souverän, sind. 

Anderson meint mit ´vorgestellt´, dass sich nicht alle Angehörige einer Nation persönlich 

kennen können und in der Vorstellung leben, eine Gesellschaft durch territoriale und 

kulturelle Grenzen zu konstruieren. Dazu gehört auch eine standardisierte Hochsprache. 

„Nationalsprachen haben deshalb fast immer etwas von einem Kunstprodukt und sind 

gelegentlich […] so gut wie erfunden“, wie Hobsbawm (2005: 68f.) schreibt. Dabei stehen 

Nationen immer im Kontrast zu etwas Fremdem. Ihre Gemeinschaft wird daher als eine 

Gemeinschaft unter Gleichen verstanden (vgl. Anderson 2005: 17). 

 

Stuart Hall (1994: 201) macht eine vorgestellte Gemeinschaft (Nation) an fünf 

Grundmerkmalen fest und stützt sich auf Andersons, Hobsbawms, Rangers  und Gellners 

Erkenntnissen. Dies kann als Querschnitt des Forschungsstandes gesehen werden. Als erstes 

Merkmal sieht Hall die Erzählung der Nation: Eine Alltagskultur mit Nationalgeschichten, 

Feiertagen, nationalen Symbolen und anderen Traditionen geben dem Bürger Sicherheit und 

eine nationale Identität. Zweitens wird auf die Kontinuität und Einheitlichkeit des 

Nationalcharakters geachtet. Drittens benennt Hall die Erfindung der Nation:  

´Erfundene Traditionen´ […] meinen einen Zusammenhang aus Praktiken […] ritueller oder 
symbolischer Natur, mit denen sichere Werte und Verhaltensnormen eingeprägt werden sollen, 
was automatisch eine Kontinuität mit einer passenden historischen Vergangenheit bedeutet.  
(vgl. Hall 1994: 203) 
 

    
Als viertes Merkmal gibt Hall den Gründermythos an; neue Nationen werden durch Mythen 

gegründet, um Niederlagen positiv darzustellen und das Gefühl einer einheitlichen 

Gemeinschaft herzustellen. Das fünfte Merkmal einer Nation sieht Hall in der Idee eines 

reinen, ursprünglichen Volkes; die Rückschau auf vergangene ruhmreiche Zeiten ist 

gleichzeitig die Abgrenzung zu einem fremden Volk und die Mobilisierung des Volkes. (vgl. 

ebd. 1994: 201-204)  

Daraus lässt sich folgern, dass gemeinsame Vorstellungen und geschaffene selektive 

Traditionen ein nationales Zusammengehörigkeitsgefühl erschaffen, Sinn stiften und 

gleichzeitig von der Akzeptanz innerhalb der Nation abhängig sind. Hier wird von ideellen 

Faktoren ausgegangen, die das Erinnern und die jeweilige Erinnerungskultur in einem Land 

thematisieren und in die gleiche Richtung wie Assmanns Argumente gehen (siehe zweites 

Kapitel).  
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Eine eher historisch- politische Sichtweise nimmt Etienne Balibar ein: Er versucht die 

Entstehung einer Nation zu rekonstruieren und sieht sie als etwas Imaginäres an. Der 

Philosophieprofessor an der Universität von Paris verfasste mit Luis Althusser das berühmte 

und marxistisch geprägte Buch Lire le capital (1965). Er benennt in dem Aufsatz La forme 

nation: histoire et idéologie (veröffentlicht 1988) die notwendigen vorstaatlichen Schritte, 

die zu einem Nationalstaat führen. Erste Voraussetzung ist die Einführung einer 

Staatssprache, die sich von der Sprache des Klerus und der Bevölkerung unterscheidet und 

zunächst für administrative Zwecke eingesetzt wird. Hinzukommen muss ein 

finanzpolitisches Monopol des Staates, die Bildung eines Steuer- und 

Administrationszentrums und eine einheitliche Justiz. Dies kann einerseits zu einem 

nationalen Frieden, andererseits zum Zerwürfnis zwischen Staat und Kirche führen. Er 

spricht ähnlich wie Assmann von „l´illusion d´identité nationale“ (Balibar 1988: 118), die 

durch Kontinuität und einem so genannten ´Schicksal´ entstanden ist und durch Mythen 

angetrieben wird. (vgl. ebd. 1988: 119f.) 

Balibar (1988: 119) merkt an: „Ensuite, ces structure nous événements n´appatiennent pas 

par nature à l´histoire d´une nation déterminée”. Nationenbildung kann also als universaler 

Prozess angesehen werden. Dabei waren Staaten die treibende Kraft, Nationen zu errichten. 

So wurde das Volk zu einer imaginären Größe, das aus eigener Kraft eine nationale 

Gemeinschaft schaffen muss. Eine Nation ist daher nur ein Konstrukt und nur die Folge 

staatlichen Handelns. Balibar (1988: 127) stellt fest: „Toute communauté sociale, reproduite 

par le fonctionnement d´institutions, est imaginaire“. Diese Gesellschaft beruht auf einer 

kollektiven Geschichte, einem gemeinsamen Namen und Traditionen (vgl. ebd. 1988:127).  

 

Wie kann diese Entwicklung sich nun vollziehen und an welchem Punkt ist diese 

Entwicklung nicht mehr aufzuhalten? Eine weit verbreitete These ist aus Balibars Sicht die 

Entwicklung des Kapitalismus in den vornationalen Staaten. Dagegen spricht, dass der 

Weltmarkt als das zentrale Element der Globalisierung nationale Grenzen überschreitet und 

aufweicht. Inwiefern soll daraus die Bildung eines Nationalstaates abgeleitet werden? Eine 

Antwort wäre, dass die Weltwirtschaft ihrem Wesen nach die Welt in ein Zentrum und in 

eine Peripherie einteilt, d.h. dass ein asymmetrisches Machtverhältnis zwischen den 

Volkswirtschaften und damit zwischen den Ländern entsteht. Aus dieser Perspektive steht 

jeder vornationale Staat in einem Abhängigkeitsverhältnis. Eine weitere These wäre, dass der 

Kapitalismus auch andere Formen als die Nationen hervorgebracht hat, letztere hat sich 

jedoch durchgesetzt. Durch Klassenkampf entstanden eine Kapitalistenklasse und 
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Bourgeoisien, die die Kontrolle über den Staat innehatten und ihn zu einer Nation wandelten. 

(vgl. ebd. 1988: 121f.) 

 

Durch Nationalismus wird ein Volk zusammengehalten. Die Nationalisierung einer 

Gesellschaft geschieht durch den Staat, der durch Maßnahmen wie die Einführung der 

allgemeinen Schulpflicht reglementiert und in das Privatleben der Menschen eingreift. 

Balibar legt sein Augenmerk auf den sozialen Nationalstaat, der die Ausbildung der 

Menschen oder auch das Gesundheitswesen umfasst. So wurden aus Menschen Bürger des 

Staates. Die Regierung schafft dadurch ein Einheitsgefühl: das Volk sieht sich als ein Volk 

an. Balibar sieht diesen Prozess als den Ursprung politischer Macht. Als Beispiel für eine 

späte Nationalisierung nennt er Frankreich, welches Anfang des 20. Jahrhunderts eine 

allgemeine Schulpflicht, einheitliche Sitten und den Militärdienst einführte. Gleichzeitig 

wurde ein Patriotismus geschaffen, um religiös und politisch motivierten Konflikten Einhalt 

zu gebieten. Balibar spricht davon, dass erst jetzt das französische Volk ´nationalisiert´ 

wurde, wie er es nennt. Er bezieht sich auf den Historiker Gérard Noiriel, der die 

Konstruktion einer französischen Identität davon abhängig macht, wie Immigranten seit Ende 

des 19. Jahrhunderts in die Gesellschaft integriert wurden. (vgl. ebd. 1988: 124ff.) 

Balibars (1988: 125) Schlussfolgerung ist:  

Pour cerner complètemente les raisons de la stabilité relative de la formation nationale, il ne 
suffit donc pas de se référer au seuil initial de son émergence. Il faut se demander comment ont 
étépractiquemente surmontés le développement inégal des villes et des campagnes, 
l´industrialisation et la désindustrialisation, la colonisation et décolonisation [...]. 

 
Ein Nationalstaat kann also schnell instabil werden. Balibar ist bewusst, dass jede Nation, 

auch wenn sie als Volk einen Unabhängigkeitskampf gekämpft hat, aus verschiedenen 

Ethnien besteht und innerhalb der Nation Klassenkämpfe ausgetragen werden. Jede Nation 

eint eine kollektive Identität, durch die das Subjekt angerufen werden kann. Diese Identität 

wird durch eine nationale Ideologie bestimmt, die Unterschiede relativiert und Nationalismus 

oder Patriotismus zu einer neuen Religion erhebt. Hier ist ein Rückgriff auf Halbwachs´ 

´mémoire collective´ erkennbar, da Balibar anmerkt, dass eine individuelle Identität auch 

eine kollektive sei, die durch soziale Normen und Werte sich bildet. Diese wird wiederum 

durch die soziale und kulturelle Umgebung bestimmt. (vgl. ebd. 1988: 128ff.) 

 

Balibar (1988: 130) spricht von einer „Ethnicité fictive“, welche eine vom Nationalstaat 

konstruierte natürliche Gemeinschaft meint, da durch eine nationale Ideologie eine kollektive 

Identität künstlich erzeugt wird. Diese Gemeinschaft braucht eine „nation idéale“ (ebd. 1988: 
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131), die sich selber als ethnische Einheit betrachtet und die nationale Identität annimmt. Die 

zwei bestimmenden Elemente in diesem Prozess sind die Sprache und die ´Rasse´. Sie haben 

zwar das gleiche Ziel, erreichen es aber auf unterschiedliche Art und Weise. Die Einheit der 

Sprache schafft eine Gemeinschaft, die sich de facto durch Kommunikation austauschen 

kann und dadurch eine künstliche Abgrenzung zu anderen Sprachgruppen schafft. Dies ist 

ein relativ neues Phänomen der Geschichte, das v.a. durch die Einführung der Schulpflicht 

gefördert wird. Dadurch werden bereits die Kinder für ein einheitliches Nationalbewusstsein 

sozialisiert. Die Anwendung der nationalen  Sprache im öffentlichen und privaten Raum wird 

zu einem Teil ihres Lebens. (vgl. ebd. 1988: 130ff.)  

 

Jedoch muss das Erlernen einer Nationalsprache nicht bedeuten, dass die staatliche Sprache 

automatisch zu der Muttersprache wird. Dazu braucht es stärkere Grenzen als die einer 

Sprachgemeinschaft: Dafür wird der nachfolgenden Generation von Einwanderern 

suggeriert, dass in der Nation Verwandtschaftsbeziehungen bestehen und somit das Gefühl 

einer großen Familie entsteht. Der Staat mischt sich durch Eheschließungen oder auch 

Geburtsurkunden in das private Leben der Menschen ein. Balibar (1988: 139) bezeichnet 

staatliche Institutionen wie z.B. Schulen als „appareil idéologique d´État“. Dieser 

ideologische Staatsapparat ist ein stabiles Moment bei der Entstehung von Nationalismus. 

(vgl. ebd. 1988: 139ff.) 

 

Die Einheit von Sprachgemeinschaft und ethnischer Gemeinschaft ist nur fiktiv: Während 

eine Sprachgemeinschaft relativ offen ist, zielt eine Konstruktion von ´rassischer´ 

Gesellschaft auf Abgrenzung ab und ist in sich geschlossen. Balibar betont jedoch die 

idealtypische Komponente der Begrifflichkeiten; Eheschließungen zwischen Angehörigen 

zweier ´Rassen´ kommen natürlich vor, auch wenn sie politisch nicht erwünscht sind. Ein 

großes Problem sieht er jedoch in der Konstruktion sozialer Klassen, die die Gesellschaft 

sozial undurchlässig machen. Auch Abweichungen von der Norm der Sprache können zu 

Diskriminierungen innerhalb einer Sprachgemeinschaft führen. So orientierte sich die 

französische Nation an einer Nationalsprache. In den Vereinigten Staaten von Amerika 

hingegen wurde eine Nation konstruiert, aus der eine neue heterogene ´Rasse´ entstand, 

obwohl ethnische Unterschiede aufgrund Einwanderung und sozialen Unterschieden aus der 

Zeit der Sklaverei existierten. (vgl. ebd. 1988: 141ff.)  

Hier wurde wieder von der Vorstellung einer gemeinsamen Vergangenheit ausgegangen, die 

das Zusammengehörigkeitsgefühl stärken sollte. Obwohl Balibar in seiner Analyse der 
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Nationenkonstruktion von Nationen in der Alten Welt, insbesondere Frankreich, ausgeht, 

versucht er den Bogen zu den Entwicklungen der Neuen Welt zu schlagen.  

 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass Balibar auf bereits bekannte Konzepte wie von Renan 

oder Halbwachs zurückgreift, aber einen anderen Schwerpunkt setzt: Für ihn sind die 

vornationalen und nationalen Stationen in der Entwicklung zu einer Nation elementar. Auch 

sind Mythen und kollektive Symbole für die Bildung einer Nation notwendig. Er führt neue 

Faktoren der Sozialisierung und Nationalisierung der Bürger ein, die zu einem Gefühl der 

Kontinuität und der kollektiven Zusammengehörigkeit beitragen. Die Integration und 

Assimilation eingewanderter Bevölkerungsgruppen sind ebenfalls ein Prüfstein auf dem Weg 

zur Nation, wie auch in Argentinien zu sehen sein wird. Die Nationenbildung nach Balibar 

kann als Schablone dienen, um Prozesse nachzuvollziehen und im Rückblick den 

argentinischen Weg zu einer Nation zu erklären und zu beurteilen. Die Theorie wird auch 

ausgewählt, weil sie die politische und historische Dimension miteinander kombiniert und 

dem Agieren des Staates eine Sonderrolle zuweist.  

Zusammenfassend kann man sagen, dass alle vorgestellten Konzepte betonen, dass die 

Konstruktion eines Zusammengehörigkeitsgefühls, also etwas Irreales, zur Nationenbildung 

notwendig dazugehört. Dies wird im nächsten Abschnitt näher beleuchtet werden.  

 

3.2 Entstehung von Nationalismus und nationaler Identität in Westeuropa  

3.2.1 Die Elite als Wegbereiter eines nationalen Bewusstseins 
Die moderne Nation, die von Anderson als ´vorgestellte Gemeinschaft´ beschrieben wurde, 

wandelte Patriotismus in ein Gefühl von Nationalismus um, das emotionale Zugehörigkeit 

suggerierte. Hobsbawm (2005: 59) nennt diesen Nationalismus „protonational“. Sprache war 

in diesem Stadium noch nicht von Bedeutung. Auch besaßen die Mitglieder eines Volkes 

zumeist noch kein ethnisches Bewusstsein, und wenn, erfanden sie es in Form von 

rassistischem Denken. Vor der Erscheinungsform des modernen Nationalismus neigten die 

Völker dazu, soziale Schichten voneinander abzugrenzen. Als Einordnung dienten 

körperliche Merkmale, v.a. die Hautfarbe, um die ´andere´ Gruppe abzugrenzen. Damit 

gingen eine Homogenisierung und die Bildung von Stereotypen einher. (vgl. ebd. 2005: 

59ff.) 

 

Wichtig für die Bildung von Nationalbewusstsein sind nationale Symbole, Bräuche oder auch 

kollektive Sitten. Als Wegbereiter der Entstehung von Nationalismus in Europa gilt die so 
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genannte ´politische Nation´, die eine privilegierte Elite umfasste und als Vorbild für ein 

späteres Volk galt. Sie verstanden sich als Nachfolger von Eroberern, die die Bevölkerung 

unterworfen hatten. Im einfachen Volk konnte kein Protonationalismus entstehen, es konnte 

aber zumindest loyal oder patriotisch sein, obwohl das aufgrund der fehlenden politischen 

Partizipation und der niedrigen Position in der Gesellschaft allgemein schwierig zu beurteilen 

ist. (vgl. ebd. 2005: 95f.)  

 

In Westeuropa war die Elite durch den Glauben an den Fortschritt geprägt, der seinen 

Ursprung im 15. und 16. Jahrhundert hat: Wirtschaftliche bzw. technische Entwicklungen 

und Erfindungen machten Entdeckungsfahrten und Kolonialismus möglich, der Buchdruck 

wurde erfunden und verbreitet. (vgl. Bendix 1992: 43f.) 

Durch diese Erfindung wurden in Europa Verlage gegründet und nationale Grenzen wurden 

verwischt. Es herrschte zu dieser Zeit ein allgemeiner Wohlstand in Europa. Die Bücher 

wurden auf Latein verfasst, dessen nur eine gebildete Schicht mächtig war. Aufgrund der 

Aussicht auf höhere Gewinnspannen wurden Mitte des 17. Jahrhunderts Bücher auch in den 

nationalen Sprachen verfasst oder in diese übersetzt. Ein beschleunigender Faktor war die 

Reformation: Die Thesen, die Luther im Jahre 1517 in Wittenberg an die Kirchentür 

geschlagen hatte, wurden in die deutsche Sprache übersetzt. Die Bibelübersetzung wurde 

einem breiten Publikum zugänglich gemacht und machte ein Drittel aller verkauften 

deutschsprachigen Bücher zwischen 1518 und 1525 aus. (vgl. Anderson 2005: 44ff.) 

Aufgrund der Reproduzierbarkeit und vergrößerten Reichweite der Bücher wurden 

Ereignisse wie z.B. die Französische Revolution bekannt und verbreitet (vgl. ebd. 2005: 

156). Der Buch- und Pressedruck trug zur allgemeinen Bildung und Alphabetisierung der 

Bevölkerung in Europa bei und führte zu einer National- und Volksliteratur, zu einer 

einheitlichen Sprache und -besonders in diesem Kontext interessant und wichtig- zu einem 

beginnenden nationalen Bewusstsein im Volke. Es entstand in der Folge eine Nationalkultur 

(vgl. Giesen/Junge 1992: 266). Nationalismus und die daraus erwachsene nationale Identität 

sind also wichtiger Bestandteil einer Nationalkultur und damit Teil einer kulturellen Identität.  

 

Da Westeuropa nach Zusammenbruch des weströmischen Reiches politisch fragmentiert war, 

entwickelten sich regional die Verwaltungs- und Schriftsprachen unterschiedlich. Dadurch 

wurde eine unbewusste Abgrenzung zu anderen Sprachen und Völkern vorgenommen. (vgl. 

Anderson 2005: 46ff.)  
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Neben dem Buchdruck waren Kriege ein weiterer Faktor für Entstehung von Nationalismus: 

Vorreiter waren Frankreich und Großbritannien, die Mitte des 15. Jahrhunderts im Zuge des 

100jährigen Krieges ein nationales Bewusstsein ausbildeten. Die Herrschenden benutzten 

Konflikte, um den Nationalismus zu verstärken (vgl. Hobsbawm 2005: 107). 

 

Alle Länder außerhalb Westeuropas fühlten sich zum Nachzügler degradiert (vgl. Bendix 

1992: 39). Auch innerhalb Westeuropas wurde das Phänomen des Nachzüglers zum Ansporn 

für andere Länder, so z.B. entwickelte Großbritannien gegenüber Holland im 16. und 17. 

Jahrhundert ein starkes Konkurrenzdenken. (vgl. ebd. 1992: 53)  

Eng verbunden mit der Existenz von Nationalstaaten ist der Expansionsdrang, durch den die 

Nationen heterogen wurden (vgl. Hobsbawm 2005: 46). Mit der Expansion der Alten Welt 

verbreitete sich die Idee des Nationalismus auch in Osteuropa und außerhalb Europas (vgl. 

Eisenstadt 1992: 33f.). Wie Hobsbawm (2005: 47) anmerkte, „folgte daraus […], dass einige 

der kleineren Nationalitäten und Sprachen dazu verurteilt waren, als solche zu 

verschwinden.“ Die Dominanz einer majoritären Kultur gegenüber einer minoritären Kultur, 

wie sie Assmann dargestellt hat, ist auch hier zu erkennen.  

 

Besonders fruchtbar wurde Nationalismus, wenn er in unteren und mittleren Schichten ohne 

Zutun des Staates entstand und deshalb kaum kontrollierbar war. Dieser Nationalismus 

wurde von einer bestimmten Vorstellung in Bezug auf das Land genährt und basierte auf 

konstruierten Ideologien. Ende des 19. Jahrhunderts war diese Entwicklung in 

Großbritannien festzustellen. Die Vorstellungen deckten sich nicht mit der Realität und ein 

solcher Nationalismus konnte der Institution Staat gefährlich werden. (vgl. ebd. 2005: 111f.) 

    Die revolutionären Bewegungen wie die Englische, Amerikanische oder Französische 

Revolution waren durch antifeudale und antiinstitutionelle Bestrebungen geprägt und leiteten 

die Epoche der europäischen Moderne ein (vgl. Eisenstadt 1992: 21-30).  

 

3.2.2 Konsequenzen des Nationalismus: Regionale und politische 

Gruppierungen  
Ab 1880 bis 1914 entstanden einige regionale Bewegungen, die sich als Nationen ansahen. 

Hier war neben der gemeinsamen Sprache auch die ethnische Zugehörigkeit wichtig. Der 

neuentstandene Nationalismus wurde von jeder Gemeinschaft bemüht, die einen souveränen 

Staat gründen wollte. Ein Beispiel ist die Baskische Nationalpartei (PNV): Die Bauern, deren 

Muttersprache baskisch war, hatten nur wenig Interesse an nationalen Ideologien, während 
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der Gründer der Baskischen Nationalpartei baskisch erst als Erwachsener erlernen musste. Es 

war viel mehr ein Kampf um Macht und Statuserhalt der unteren Mittelschichten als ein 

Bewahren alter Sprachen. (vgl. Hobsbawm 2005: 142) 

 

Auch war die Zeit zwischen 1880 und 1914 die Phase mit den bislang größten 

Migrationsbewegungen in der Geschichte. Die Steigerung des ethnischen Nationalismus mit 

Unterstützung der Massen erreichte ihren Höhepunkt im Ersten und Zweiten Weltkrieg und 

in den faschistischen Ideologien gegenüber anderen Religionen und Volksgruppen als der 

eigenen. Nationale Parolen und Polemik in der Politik kamen in einigen Volksteilen gut an, 

wertete die eigene Nation auf und schürte die Angst vor Fremden. (vgl. ebd. 2005: 109) 

Getragen wurde der Faschismus v.a. von den Mittelschichten aus Angst vor einer sozialen 

Revolution (vgl. ebd. 2005: 144/169). Obwohl es schien, als ob Nationalismus ein Phänomen 

der Massen geworden sei, war die treibende Kraft die unteren Mittelschichten, die um ihre 

Privilegien kämpften. Die neuen Bewegungen beschränkten sich nun nicht mehr auf 

nationale Ideologien, sondern auch auf sozialistische, konfessionelle oder andere 

Forderungen. (vgl. ebd. 2005: 147) 

Untere Schichten ließen sich eher mit sozialistischen Forderungen in Verbindung mit 

nationalen Ideologien mobilisieren als mit reinem Nationalismus (vgl. ebd. 2005: 147). Seit 

den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts wurde die so genannte ´Nationale Frage´ v.a. von 

Sozialisten genutzt, um politische Forderungen zu artikulieren und Wählermassen zu 

mobilisieren (vgl. ebd. 2005: 55ff.). In fast allen europäischen Staaten wurden die 

Mehrsprachigkeit und der wachsende Nationalismus zu einem innenpolitischen Problem. Die 

Zahl der regionalen nationalistischen Bewegungen nahm zu. (vgl. ebd. 2005: 125ff.) 

Der Stolz auf das eigene Volk, die eigene Kultur und Sprache wurde in Europa vorgelebt und 

ging mit einer Überformung der eigenen Werte einher. Dieses Phänomen sollte sich durch 

die beginnende Globalisierung auf der Welt verbreiten.  

 

3.2.3 Staats- und Nationenbildung als Fixpunkt nationaler Identität 
´Nation- building´ ist mit eng mit dem Entstehen von nationalen Ideologien verbunden, wie 

bereits Balibar zur Theorie der Nationenbildung anmerkte. Innerhalb Europas verschob sich 

das Mächtegleichgewicht mit dem Aufstieg Deutschlands und Italiens, mit der Teilung 

Österreich- Ungarn und mit der Anerkennung kleinerer unabhängiger Staaten. Die Bildung 

von Nationalstaaten wurde zu einem bestimmenden Element im 19. Jahrhundert. Damit 

verbunden war auch die Entwicklung der nationalen Volkswirtschaften, die nicht –wie 
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heutzutage- global dachten, sondern in nationalstaatlichem Denken verwurzelt waren. 

Nationalstaaten sollten mit dem Währungsmonopol und einem öffentlichen Finanzwesen 

ökonomische Sicherheit vermitteln und bei wirtschaftlicher Instabilität eingreifen. (vgl. 

Hobsbawm 2005: 35/40) 

 

In Folge der Entstehung der Staaten in Europa wurden die Untertanen in ein einheitliches 

Staatsgebiet integriert, das einer neuen politischen Legitimation bedurfte. Jedoch war die 

Bildung eines Staates nicht gleichbedeutend mit der Bildung einer Nation. Die Förderung 

eines nationalen Bewusstseins wurde zu einer staatlichen Angelegenheit, um sich die 

Loyalität der Bürger zu sichern. Dabei kam es zu erbitterten Kämpfen zwischen König und 

der privilegierten Schicht im Parlament, also der Nation im politischen Sinne. (vgl. Dann 

1992: 60)  

 

Um einen Nationalstaat zu konstituieren, bedurfte es zum einen bürgerliche Intellektuelle, 

zum anderen Unterstützer der Forderungen. Letztere konnten Bevölkerungsschichten wie 

verarmter Adel sein, welche Privilegien für die obere Schicht abschaffen wollten. Die zwei 

Prinzipien Volkssouveränität und Menschenrechte standen dabei im Vordergrund. So wurde 

ein neues Selbstverständnis in Europa geschaffen und mit dem Bild des alten Staates 

gebrochen. Die traditionellen Rechtfertigungen, wie eine Herrschaft durch Erbfolge oder 

durch einen göttlichen Auftrag, verloren an Wirksamkeit und wurden im Zeitalter der 

Revolutionen von dem Volk in Frage gestellt. In Europa gab es zwei verschiedene Modelle, 

um das Ziel des Nationalstaates zu erreichen: Im ersten Fall war ein Nationalstaat bereits 

existent, der im Sinne der Aufklärung stufenweise verändert wurde, d.h. dass auch Nicht- 

Privilegierte zu einer Nation dazugehörten. Die Begrifflichkeiten Volk und Nation wurden 

somit deckungsgleich (wie im Falle Frankreichs). Im zweiten Fall musste ein Land unter 

fremder Herrschaft oft durch einen Befreiungskrieg nationale Autonomie und einen 

Nationalstaat erlangen. Dies geschah in der Mehrheit der zukünftigen Nationalstaaten. (vgl. 

ebd. 1992: 62ff.)  

Der Grund waren fehlende politische Strukturen. Auch waren die europäischen 

Nationalstaaten zumeist nicht ethnisch homogen (mit Ausnahme Portugals). Bei der 

Homogenisierung half die Einführung einer Nationalsprache. Zur Abgrenzung von unteren 

Bevölkerungsschichten erfolgte die Bildung der herrschenden Klassen in einer anderen 

Sprache als der Nationalsprache. Dies wird auch in Argentinien des 19. Jahrhunderts zu 

beobachten sein.  
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Ein einheitliches Nationalbewusstsein wurde vorwiegend von der Institution Staat 

geschaffen, „denn nur über einen Staatsapparat konnte man aus einer ´Nationalität´ eine 

´Nation´ machen“ (ebd. 2005: 115). Zivile und militärische Verwaltung wuchsen Mitte des 

19. Jahrhunderts enorm: Allein in Frankreich stiegen die öffentlichen Ausgaben um 40 

Prozent pro Kopf, in den Niederlanden um mehr als 90 Prozent (vgl. Anderson 2005: 80). 

Der moderne Staat herrschte über ein Volk, welches in geografisch festgelegten Grenzen 

lebte, und übte Herrschaft über sein Territorium aus. Durch verschiedene Maßnahmen 

verschaffte der Staat sich einen Überblick über die Bevölkerung innerhalb seiner 

Staatsgrenzen: Durch Volkszählungen, durch Einführung einer allgemeinen Schulpflicht und 

der allgemeinen Wehrpflicht. Eine Bürokratie entwickelte sich, die Unterlagen über Umzüge,  

Geburts-, Sterbe- und Heiratsfälle führte. Aufgrund des ausgeweiteten Schulsystems musste 

auch eine einheitliche Verkehrssprache gefunden werden. Durch technische Revolutionen 

und in Folge dessen der Errichtung eines funktionierenden Eisenbahnverkehrs konnten auch 

in entlegenen Winkeln des Landes Beamte eingesetzt werden und unbekannte Landstriche 

erfasst werden. Die Errichtung des modernen Staates beinhaltete neben positiven Aspekten 

jedoch auch Folgen für die Obrigkeit: Durch die Erfassung aller Schichten der Bevölkerung 

bildete sich ein Nationalbewusstsein außerhalb des Adels aus. Der Staat war zunehmend 

durch die Verflechtung Staat-Bürger auf die Loyalität der einfachen Bürger angewiesen, so 

z.B. im Heer. Die gesamte Gesellschaft befand sich im Umbruch, so wurde eine 

Demokratisierung des Wahlrechtes für Männer unterer Schichten oder auch historisch 

neuentstandener Schichten unvermeidbar. Aus Untertanen wurden Bürger und nationale 

Emanzipationsbestrebungen fanden ihren Weg in der Bildung von ersten 

Gewerkschaftsbewegungen. Es bildete sich ein politisches Bewusstsein des Volkes für 

Klassenunterschiede heraus, das noch als Patriotismus bezeichnet werden konnte. (vgl. 

Hobsbawm 2005: 97ff.) Eine Nation nach Balibars Kriterien war entstanden.  

 

4. Einwanderungsströme von 1880 bis 1930 in Argentinien 

4.1 Die ´Generación de ´37´ als Vordenker der Einwanderung: Ideologien,  

Reformansätze und Selbstverständnis der Elite  
Im Zeitalter der Revolutionen und der Nationalstaatsbildung sah die argentinische Elite ihr 

Land im Gegensatz zu Europa als rückständig an. Die führenden Köpfe des Landes, die 

intellektuelle Strömung der ´Generación de ´37´, war deshalb Befürworter einer europäischen 

Einwanderung (vgl. Halperin Donghi 1976: 443). Die jungen Schriftsteller einte der Protest 

gegen die blutige Rosa- Diktatur und sie wurden als neue Elite und als soziale und politische 
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Erneuerer des Landes gesehen. Die Mitglieder wandten sich gegen Spanien und den 

Klassizismus und begeisterten sich für Gedanken aus Frankreich in der Zeit der Revolution. 

(vgl. Cichon 2006: 212)  

Sie schrieben aus dem Exil in Uruguay, Chile und Bolivien (vgl. Hinterhäuser 2007: 177). 

Einer der wichtigsten Vertreter dieser literarischen Gruppierung war Esteban Echevarría, der 

als Begründer der Autorengruppe gilt. Er brachte nach einem Aufenthalt in Europa Texte 

französischer Intellektueller nach Buenos Aires mit. Er wird als Begründer der 

lateinamerikanischen Romantik angesehen. (vgl. Ertler 2002:71) 

 

Geprägt war das Denken der Intellektuellen von dem Leitmotiv der ´civilización´ und der 

´barbarie´, das seit den Unabhängigkeitskriegen nicht nur in der argentinischen, sondern in 

der gesamten lateinamerikanischen Literatur vertreten war (vgl. Janik 1992: 69).  

Ursprünglich sind es Metaphern aus dem politischen Bereich, die zwei Pole bilden: Die 

´civilización´ impliziert Bewegung und Fortschritt. Letzteres stammt aus der modernen 

Wissenschaft, ist somit rational begründet, und von dem Wunsch nach politischer und 

religiöser Freiheit angetrieben. ´Civilización´ bezeichnet auch die Bildung von Staaten, die 

charakteristisch für Europa Ende des 19. Jahrhunderts war. Ideengeschichtlich gilt 

Zivilisation als Ideal und als eine Verkörperung der Werte Europas. Barbarei hingegen 

stammt von dem Wort ´barbarisch´. Die Griechen bezeichneten damit das Ausland und 

angreifende Stämme. Mit Barbarei wurde auch die vorstaatliche Form eines Landes 

bezeichnet, in der auch andere Kulturen lebten. (vgl. Svampa 2006: 17ff.) 

Die Zivilisation wurde zum erstrebenswerten Gut. Sie wurde als Rechtfertigung für Gewalt 

und Kolonisation aufgrund einer vermeintlich zivilisierenden Mission gegenüber weniger 

entwickelten Ländern verwendet. Zivilisation ist aber nicht nur auf internationaler, sondern 

auch auf nationaler Ebene zu  betrachten: Das Konzept der Zivilisation und Barbarei 

beschreibt auch den Gegensatz Stadt und Land. (vgl. ebd. 2006: 21f.) 

Svampa (2006: 30) fasst die Funktionen des Gegensatzes treffend zusammen: Auf Europa 

bezogen, konnte man durch die Verwendung des Bildes einen politischen Gegner in 

Missgunst bringen, die obere Klasse legitimieren oder das Gespenst eines ungeordneten 

sozialen Staates proklamieren. Auf die lateinamerikanische und spanische Geschichte 

bezogen, gibt es ähnliche Funktionen: Der Gegensatz ´civilización- barbarie´ konnte als 

Metapher in der Politik oder als Legitimation einer politischen Ordnung genutzt werden. 

Gerne wurde die Zivilisation als Rechtfertigung für die Bildung von Nationalstaaten in 
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hispanoamerikanischen Ländern genommen. Die europäischen Länder, v.a. Großbritannien 

und Frankreich, galten als Inbegriff der Zivilisation. (vgl. ebd. 2006: 30ff.) 

 

Dieser Gegensatz wurde von dem Argentinier Domingo Faustino Sarmiento geprägt, 

Schriftsteller, Lehrer, Gouverneur und späterer Präsident Argentiniens.  Er lebte während der 

Zeit der Rosa- Diktatur im chilenischen Exil. Er war auch Mitglied der Widerstandsliteraten 

der Generation von 1837 (vgl. Ertler 2002: 71). Sarmiento schrieb im Jahre 1845 in der 

Zeitschrift El Progreso eine Reihe von Artikeln, die im selben Jahr als Buch unter dem Titel 

Civilización y Barbarie. Vida de Juan Facundo Quiroga veröffentlicht wurde. Sarmientos 

Werk ist die Biographie des Caudillo Facundos, eine geografische, ethnologische und 

soziologische Analyse Argentiniens und die Prognose politischer Entwicklungen zugleich 

(vgl. Hinterhäuser 2007: 178). Das Leben des skrupellosen Caudillo wird dargestellt, der 

zehn Jahre zuvor ermordet worden war. Damit bezog sich Sarmiento auf den damaligen 

argentinischen Präsidenten, dem er vorwarf, dass er eine barbarische Gesellschaftsordnung 

für Argentinien schaffen würde. Als Vorbild nahm Sarmiento den französischen liberalen 

Historiker und Politiker Guillaume Guizot, der in seinen Werken den Begriff der Zivilisation 

dahingehend verfeinerte, dass er darunter geistigen und materiellen Fortschritt verstand. 

Frankreich war in Guizots Werken der Inbegriff dieses Prozesses und sollte es auch in 

Zukunft bleiben. (vgl. Janik 1992: 69ff.) 

 

In Argentinien bestehen die zwei Phänomene nebeneinander. Sarmiento sieht in den großen 

Städten Argentiniens, die von den Europäern und besonders durch die Spanier geprägt 

wurden, die Zivilisation. Die Pampa bezeichnet er hingegen als die Barbarie, deren 

Einwohner durch einen Gaucho darstellt werden. Dieser Zustand ist vorherrschend im Land 

und muss durch notwendige Reformen unterbrochen werden. Die Lösung ist –nach 

Sarmiento- die Konzentration auf europäische Werte. Darunter fallen für Sarmiento eine 

liberale Verfassungsreform und eine Gesellschaftsordnung, wie sie nach 1830 in Frankreich 

gelebt wurde. Dafür waren jedoch wichtige Fortschritte in Wirtschaft und Industrie nötig, um 

eine Zivilisation ähnlich der Ausmaße Frankreichs zu schaffen. (vgl. ebd. 1992: 71f.) 

Sarmiento entwickelt in seinem Werk ein negatives Gründerepos und beschreibt die 

Anarchie, die seit der Unabhängigkeit herrschte (vgl. Plötz 2003: 25). Die Vergangenheit 

wird herangezogen, um die gegenwärtigen Verhältnisse zu verbessern. So kann man von 

einer kontrapräsentischen Motorik der Kultur im Sinne Assmanns sprechen. Die Barbarei, 

dessen Sinnbild der Gaucho war, wurde als Gegenpol genutzt, um im Gegensatz dazu eine 



 41

argentinische Identität herauszubilden. Damit verleugnete die Elite des Landes ihre 

kulturellen Wurzeln und musste eine neue kulturelle Identität konstruieren. In seiner Polemik 

erklärt Sarmiento das Fremde, die französische Kultur, zu einem eigenen Sinnbild 

Argentiniens. Ein weiterer Widerspruch in seinem Werk sind die Lebensweisen und die 

Person des Gaucho, die er in einigen Textstellen als positiv, und die europäischen Städte als 

negativ darstellt:  

[...] existencias nobles a su modo que llenarían de interés la descripción de nuestras 
costumbres; veraderos misterios americanos, sin la repugnante crasedad de la atmósfera pútrida 
i criminal en que la orijinalidad europea se mueve en barrios oscuros, entre el fango i la 
humedad de aquellas inmensas aglomeraciones de seres humanos que se llaman Londres i Paris 
(zitiert nach Janik 1992: 74). 
 

Diese Gegensätze sind immer wieder in Facundo zu finden. Es ist das wohl prägendste Werk 

der argentinischen Literaturgeschichte. Die Kombination von Anekdoten, Prosaromanen und 

Kurzgeschichten, die durch Ausrufe des Autors unterbrochen werden und asiatische und 

afrikanisch- arabische Einflüsse mit einbeziehen, sind kennzeichnend für das Werk. (vgl. 

Hinterhäuser 2007: 178f.)  

Zudem spiegelt es die Vorstellungen der argentinischen Intellektuellen des 19. Jahrhunderts 

wider und Sarmiento kann als wichtigster Vordenker der europäischen Einwanderung 

gesehen werden. Dabei wurde Europa geografisch in einen Okzidental sowie in ein zentrales 

und orientalisches Europa unterteilt: Okzidental wurde als fortschrittlich angesehen, während 

letztere Gebiete in den Augen der Intellektuellen als weniger fortschrittlich angesehen 

wurden (vgl. Ras/Penna 2003: 150). 

 

Die Schriftsteller hatten konkrete Vorstellungen von einem umfassenden Reformprogramm 

Argentiniens: Es sollte eine ökonomische Vielfalt geschaffen werden. Die Industrie sollte 

gegenüber der Landwirtschaft und der Viehzucht an erster Stelle stehen. Zugleich sollte der 

Staat allmählich demokratisiert und politisch dezentralisiert werden. Das beinhaltete auch 

einen besseren Schutz vor der Willkür der Verwaltung und Polizei für die Bevölkerung. 

Außerdem sollte die Verwaltung den technischen Prozess vorantreiben. Ziel war es, Land 

besser zu verteilen. Die Einwanderung wurde instrumentalisiert, um diese Reformen 

durchsetzen zu können. (vgl. Halperin Donghi 1976: 450f.) 

Der Aufbau eines Bildungssystems sollte die Alphabetisierung fördern (vgl. Cichon 2006: 

213).  Die Intellektuellen orientierten sich an dem französischen und englischen Positivismus 

in Bezug auf Bildung und Schulwesen (vgl. Ureña 1954: 141).  

Zum anderen spielte eine weitere ideologische Komponente eine wesentliche Rolle: Spanien 

sollte als Kolonialmacht und ehemaliger Besetzer Argentiniens aus der zukünftigen 
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Geschichte gestrichen werden. So sollte ein starker Nationalstaat entstehen. Wie Esteban 

Echevarría in seinem Werk El dogma socialista21 (1846) formulierte: 

El gran pensamiento de la revolución no se ha realizado. Somos independientes pero no libres. 
Los brazos de España no nos oprimen, pero sus tradiciones nos abruman. De las extrañas de la 
anarquía nació la contrarevolución. (zitiert nach Svampa 2006: 34) 
 

Dies ist eine klare Absage an Spanien. Wie Hinterhäuser (2007: 177) feststellt, werden in El 

dogma socialista die Werte der Asociación de Mayo in Anlehnung an die 

Unabhängigkeitsideale der Französischen Revolution, kombiniert mit politisch- sozialen 

Vorstellungen der Romantik, formuliert.  

Bereits im Jahre 1818 forderte Rivadaria eine Politik der europäischen Einwanderung, für die 

er im Folgenden Gründe benennt:  

         El aumento de población no es sólo a ese Estado su primera y más urgente necesidad, después 
de la libertad, sino el medio más eficaz, y acaso único, de destruir las degradantes habitudes 
españolas y la fatal graduación de castas, y de crear una población homogénea, industriosa y 
moral, única base sólida de la Igualidad, de la Libertad, y consiguientemente de la Prosperidad 
de una nación (zitiert nach Halperin Donghi 1976: 443). 

 

Die Spanier wurden aus dem nationalen Konzept, welches die Argentinier bis heute als 

´crisol de razas´ bezeichnen, ausgeschlossen. Stattdessen sollte die ´cultura del trabajo´ 

integriert werden, wie die europäische Kultur von den Intellektuellen bezeichnet wurde. (vgl. 

Ras/Penna 2003: 138) 

 

Die Idee einer Annäherung an die europäischen Werte unter Ausschluss Spaniens wurde 

auch von Sarmiento vertreten. Jedoch muss man seine Ideen und ihre Weiterentwicklung in 

verschiedene Phasen einteilen. In den Jahren 1841 bis 1845 war er der Meinung: „Si España 

es el problema, Europa es la solución“, wie es Halperin Donghi (1976: 446) zusammenfasste. 

Wenige Jahre später, nachdem er Europa bereist hatte, sah Sarmiento das Ideal etwas 

kritischer: Er bemerkte den archaischen Stil des französischen Staates und konzipierte 

nunmehr einen Plan für kulturelle und wirtschaftliche Entwicklungen in Anlehnung an das 

Beispiel der Vereinigten Staaten von Amerika. So kann man generell sagen, dass die 

kulturellen Vorteile Anfang des 19. Jahrhundert im Vordergrund standen, die ethnischen 

Argumente wurden erst gegen Ende des 19. Jahrhundert in der argentinischen Literatur und 

in der Debatte um die Einwanderung angeführt. (vgl. ebd. 1976: 443-447) 

So heißt es auf den Punkt gebracht bei Halperín Donghi (1976: 443):  

 

                                                 
21 Mit Dogma socialista ist nicht ´sozialistisches Lehrbuch´ gemeint, man könnte es eher mit ´Lehrbuch der 
Gesellschaftlichkeit´ übersetzen (vgl. Hinterhäuser 2007: 177). 
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          [...] cuando la oleada de racismo finisecular finalmente alcance a la Argentina el reticente 
aleagato en favor de la homogeidad étnica se transformará en un clamorosa afirmación de la 
superioridad racial blanca.  

 
Für Sarmiento lag der Vorteil der USA nicht in ihrer ´ethnischen Überlegenheit´, sondern in 

dem Zusammenspiel wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Entwicklungen durch die 

Schaffung eines Binnenmarktes. Der Schlüssel dafür war die Alphabetisierung der 

Bevölkerung. Wie er in seinem Werk Viajes por Europa, África y América 1845-1847 von 

1849 schreibt, wäre Bildung ein Zeichen von Zivilisation am Rio de la Plata, vorausgesetzt, 

die Regierung würde sie lenken und reglementieren, während die Einwanderung in die USA 

einem Element der Barbarei gleichkam. Zudem sah Sarmiento die indigene und spanische 

Kultur als verhängnisvoll für die weitere Entwicklung Argentiniens an. Er wollte die 

Einflüsse dieser Kulturen verdrängen. Dafür war eine Modernisierung des Landes notwendig, 

die die Einwanderung einzuleiten sollte. (vgl. ebd. 1976: 447ff.) 

Sarmiento schrieb in seinem Buch Facundo im Jahre 1845:  

Hemos de cerrar voluntariamente las puertas de la inmigración, que llama con golpes repetidos 
para poblar nuestros desiertos, y hacernos, a la sombra de nuestro pabellón, pueblo innumerable 
como las arenas del mar...? [...] Hay en la América muchos pueblos que estén, como el 
argentino, llamados por lo pronto a recibir la población europea que desborda como liquido en 
un vaso? (zitiert nach Sarramone 1999: 21) 
 

Das demografische Problem in Europa sollte sich also Argentinien mit seinen unbewohnten 

Weiten zu Nutzen machen. Gleichzeitig hört der Leser den Stolz Sarmientos über die 

Fähigkeit Argentiniens, diese Masse an Einwanderern überhaupt aufnehmen zu können.  

 

Bei der Konstruktion einer nationalen Identität war ein wichtiger Faktor im Prozess der 

Entstehung einer modernen argentinischen Gesellschaft das Stigmatisieren des Fremden und 

des Barbarischen, auch im eigenen Volk: „El Indio es el primero en ser excluido de la 

identidad nacional y para ello se procede a su eliminación física y al olvido“ (Petrich 1998: 

87). Man kann also sagen, dass Sarmientos Schriften rassistisch geprägt waren und der 

indigene Bevölkerungsanteil aus der argentinischen Gesellschaft und der argentinischen 

Identität ausgeschlossen werden sollten. Sarmiento war Befürworter der Einwanderung, da er 

den Glauben an die Urbevölkerung verloren hatte oder nie besessen hatte, wie Halperin 

Donghi mutmaßt. Auch stellte er sich vor, dass eine Einwanderung der Eliten stattfinden 

würde, um Zivilisation in das Land zu bringen. (vgl. Halperín Donghi 1976: 465) 

 

Die argentinischen Intellektuellen lehnten sich damit an dem ´wissenschaftlichen´ Rassismus 

aus Europa an. Gemäß der Errichtung und Bewahrung der Vorherrschaft einer Elite wurden 
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die Sprache, Kunst und Kultur der Franzosen in besseren Schulen gelehrt. Diese Kinder 

wurden später zur Elite des Landes. Man kann also sagen, dass die argentinische Elite sich 

im künstlerisch- kulturellen Bereich an Frankreich orientierte, im politisch- ökonomischen 

Bereich jedoch an Großbritannien, da die Schriftsteller und Politiker die Prinzipien des 

Liberalismus in Anlehnung an Großbritannien vertraten. (vgl. Ordaz 1998: 169)  

Wie Onega (1969: 13) zusammenfasst:  

Ante el anacrónico país feudal, los liberales argentinos sostuvieron una política progresista que 
coincidía plenamente con las necesidades nacionales y al mismo tiempo con la tendencia 
expansionista de Europa.  
 

Die bisherige politische und wirtschaftliche Situation nach der Unabhängigkeit war folglich 

nicht zufrieden stellend für die argentinische Elite verlaufen. Als Beispiel sahen die 

Intellektuellen Europa an; Der Jurist, Diplomat und Abgeordnete Juan Bautista Alberdi 

schrieb über die europäische Einwanderung in einem seiner bekanntesten Aufsätze Bases y 

punto de partida para la organización política de la República Argentina im Jahre 1852:   

La Europa nos traerá su espíritu nuevo, sus hábitos de industria, sus prácticas de civilización, en 
las inmigraciones que nos envie [...]. Este es el medio único de que América, hoy desierta, 
llegue a ser un mundo opulento en poco tiempo. (zitiert nach Sarramone 1999: 22) 

 
Neben wirtschaftlichen Aspekten wird auch der Wunsch nach Zivilisation erneut betont. In 

den Werken der Generation von 1837 lassen sich immer wieder solche Sätze in 

Zusammenhang mit Europa finden. Nach der Meinung von Alberdi würde über den 

europäischen Einfluss eine zivilisierte Gesellschaft am Rio de la Plata entstehen (vgl. 

Halperin Donghi 1976: 449). Im Aufsatz Bases y punto de partida para la organización 

política de la República Argentina forderte er die Prinzipien des Freihandels, die Verbreitung 

von ausländischem Kapital und den Bau von Eisenbahnlinien, die Einbeziehung der Pampa 

als Produktionsstätte und die Einwanderung von Hundertschaften (vgl. Prieto 1980: 51). 

Diese Gedanken wurden als Grundlage für die spätere argentinische Verfassung genommen 

(vgl. Gramuglio/Sarlo 1980a: 5). Dies hing eng mit dem Wunsch Sarmientos und Alberdis, 

„poblar el desierto y terminar con la barbarie gaucha“ (Onega 1969: 17) zusammen. Oder 

wie es Alberdi auch formulierte: „poblar es civilizar“ (zitiert nach Sarramone 1999: 22). 

Sowohl bei Alberdis als auch bei Sarmientos Schriften war ein starker Staat wichtig, während 

Alberdi die Alphabetisierung der Bevölkerung nicht für nötig erachtete (vgl. Halperin 

Donghi 1976: 449). 

 

Das bekannteste Werk Alberdis ist Peregrinación de Luz del Día o Viajes y aventuras de la 

Verdad en el Nuevo Mundo (1870/71 in London entstanden), in dem eine schon fast 
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eurozentristische Haltung des Autors zu Tage tritt. Das Motiv der Degeneration und die 

Sorge der Europäer in Südamerika, welches den europäischen Blick auf Südamerika 

bestimmte und im vorherigen Kapitel erwähnt wurde, lässt sich in Alberdis Werk wieder 

finden. Es verdeutlicht die europäische Dominanz im nationalen Bewusstsein der 

argentinischen Intellektuellen und zeigt die Vorstellungen der argentinischen Politik auf. Die 

Geschichte teilt sich in drei Teile: Die Protagonistin Truth ändert ihren Namen und trifft 

Berühmtheiten der französischen und spanischen Literaturgeschichte, die als Prototypen des 

moralischen Zerfalls angesehen werden. Auch als sie im zweiten Teil epische Helden der 

älteren spanischen Literaturgeschichte trifft, stellt sie das nicht zufrieden. Im dritten Teil hält 

sie noch einen Vortrag über das Thema Freiheit ab, bevor sie beschließt, Südamerika zu 

verlassen. Freiheit bedeutet für Alberdi Freiheit auf Privateigentum, das Heraushalten des 

Staates und die Freiheit, Arbeitskräfte einreisen zu lassen. (vgl. Fishburn 1981: 32ff.)  

Dadurch sollen die Probleme des südamerikanischen Kontinentes gelöst werden. Dabei sieht 

er in der Lösung der Bevölkerungsproblematik gleichzeitig den Weg zu mehr Bildung und 

Zivilisation: „Resolver el problema de la población es resolver el problema de la educación 

de Sud- América en la práctica del gobierno interior de sí mismo. No son dos problemas, sino 

uno solo” (zitiert nach ebd. 1981: 39). Wie er in seinem Aufsatz Bases verkündet hatte, ist 

sein Credo „gobernar es poblar“. Dieses Thema greift er in Peregrinación de Luz del Día 

wieder auf. Hier unterscheidet er aber zwischen guter und schlechter Einwanderung: 

Gobernar es poblar […] pero con inmigrantes laboriosos, honestos, inteligentes y civilizados, es 
decir, educados. Pero poblar es apestar, corromper, embrutecer, empobrecer el suelo más rico y 
más salubre, cuando se lo puebla con inmigraciones de la Europa más atrasada y corrumpida 
(zitiert nach Ogona 1969: 51). 

 

Evelyn Fishburn (1981: 10) bezeichnet die Zeit 1845 bis 1880 als „pre- Inmigration Period“, 

in der die Einwanderung als positiv angesehen wird.  

 

Jedoch gab es auch kritische Stimmen: Echevarría stand der von Sarmiento aufgegriffenen 

Antithese der ´civilización´ und ´barbarie´ und der Versuch, die eigene Kultur durch 

Immigration aufzuwerten, skeptisch gegenüber:  

Pero cada pueblo, cada sociedad tiene sus leyes o condiciones peculiares de existencia, que 
resultan de sus costumbres, de su historia, de su estado social, de sus necesidades físicas, 
intelectuales y morales, de la naturaleza misma del suelo donde la Providencia quiso que 
habitase y viviese perpetuamente. En que un pueblo encamine el desarollo y el ejercicio de su 
actividad con arreglo a esas condiciones peculiares de su existencia, consiste el progreso moral, 
el veradero progreso (zitiert nach Janik 1992: 75; meine Hervorhebung). 

 
Hier lässt sich zum ersten Mal  ein gewisses Bewusstsein und Wertschätzung für eigene 

Werte und Traditionen herauslesen. Die Generation von 1837 wollte in ihren Werken die 
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Vorstellung eines modernen Argentiniens präsentieren, die sie als Politiker, Abgeordneter 

oder Präsident aktiv mitgestalteten.  

 

4.2 Einwanderungspolitik der argentinischen Regierung 

4.2.1 Dekrete und Gesetze  

Die argentinische Regierung förderte im 19. Jahrhundert die europäische Immigration. Dafür 

gab es unterschiedliche Gründe: Zum einen sollten radikale sozioökonomische Änderungen 

durchgeführt werden. Grund war die geringe Bevölkerung und die damit verbundene 

begrenzte Anzahl an Arbeitskräften. Der erste Ökonom der Rio de la Plata- Gegend Hipólito 

Vieytes klagte über den „falta de brazos“ (zitiert nach Halperin Donghi 1976: 438) und seine 

Konsequenzen im ländlichen Raum. Damit wollte er nicht den Großgrundbesitzer helfen, 

sondern eine soziale Transformation herbeiführen, die auch die ärmere Bevölkerung auf dem 

Land erreichen sollte. Als Mittel diente die europäische Einwanderung. Zwar hatte sich im 

letzten Drittel des 18. Jahrhunderts ein kaufmännisches, administratives und militärisches 

Zentrum in Buenos Aires entwickelt, jedoch waren die peripheren Regionen Argentiniens 

zurückgeblieben. (vgl. ebd. 1976: 438ff.) 

Knapp vier Jahrzehnte nach der Unabhängigkeit Argentiniens entwarf Alberdi im Jahre 1853 

die argentinische Verfassung. Gemäß seinem Ausspruch ´gobernar es poblar´ wurde die 

Förderung einer europäischen Immigration in Artikel 2022 und 25 der argentinischen 

Verfassung im Jahre 1853 festgeschrieben. (vgl. Sánchez- Albornoz 1994: 130f.) 

So heißt es in Artikel 25 der Verfassung:  
 
         El Gobierno Federal fomentará la inmigración europea y no podrá restringir, limitar, ni gravar 

con impuesto alguno la entrada en el territorio argentino de los extranjeros que traigan por 
objeto labrar la tierra, mejorar las industrias e introducir y enseñar las ciencias y las artes 
(zitiert nach Panettieri 1970: 44). 

 

Erste Versuche, die Einwanderung und Kolonisation Argentiniens mit Dekreten offiziell 

festlegen, gab es bereits im Jahre 1821 unter Rodriguez und seinem Minister Rivadavia. Drei 

Jahre später wurde eine Einwanderungskommission, die aus Argentiniern und Angehörige 

anderer Staaten bestand, gegründet. Ihr wurde aufgetragen, für die ankommenden 

Einwanderer zu sorgen. So war eine ihrer Aufgaben, Verträge zwischen Großgrundbesitzer 

und ausländischen Arbeitern zu überprüfen und zu autorisieren. Im Laufe der Jahre wurden 

                                                 
22 Artikel 20 der argentinischen Verfassung besagt, dass alle Einwanderer dieselben Bürgerrechte haben wie 
Argentinier (vgl. Sánchez- Albornoz 1994: 130f.). 
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verschiedene Dekrete und Gesetze verabschiedet, die die Einwanderung begünstigen sollten, 

wie z.B. die Übernahme von Reisekosten. (vgl. ebd. 1970: 46) 

Die Basis für europäische Einwanderung und Besiedlung wurde durch Arbeitsgesetze, die 

durch Rosa initiiert wurden, geschaffen: Vagabundieren wurde unter Strafe gestellt und 

Personen ohne gültigen Arbeitsvertrag mit Gefängnis bestraft. Dadurch sollte der 

umherziehende Gaucho, der von Grenzsiedlern oder illegalen Siedlern abstammte und 

indianischen und spanischen Ursprungs war, zu einem sesshaften Lohnarbeiter erzogen 

werden. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 18f.) 

Im Jahre 1868 wurde die Comisión Central de Inmigración gegründet. Vertretungen ließen 

sich an verschiedenen Orten Europas nieder, um Auswanderer für Argentinien anzuwerben. 

Während der Zeit der massiven Einwanderung wurden Informationsbüros in verschiedenen 

europäischen Städten eingerichtet, man verteilte Broschüren, veranstaltete Konferenzen und 

setzte Anzeigen in Zeitungen. (vgl. Panettieri 1970: 9f./14/48ff./59) 

Im Jahre 1876 wurde mit dem Ley de Inmigración y Colonización, bekannt als ´Ley 

Avellaneda´, die Aufenthaltsgenehmigung für Ausländer das erste Mal systematisiert; so 

wurde Personen über 60 Jahre, Kranken, geistig oder körperlich Behinderten, Emigranten aus 

Lateinamerika und allein stehenden Frauen mit kleinen Kindern die Einreise verweigert. (vgl. 

Sarramone 1999: 22ff.) 

 

Die versprochenen Hilfsleistungen des Gesetzes ließen sich in der Realität nicht umsetzen: 

Die Behörde war nicht auf diesen Ansturm von Einwanderern vorbereitet. Gefährliche 

Reisebedingungen und schlechte Organisation bei der Ankunft kennzeichneten die 

Einwanderung, es fehlte an Unterkunft und Ausstattung. Oft fehlte der soziale und finanzielle 

Schutz in den Arbeitsverträgen. (vgl. Fishburn 1981: 224) 

Mit dem Ley Avellaneda sollten gezielt arbeitswillige Männer als Hilfsarbeiter aus Europa 

angeworben werden. Der typische Einwanderer war zu dieser Zeit ein junger, unverheirateter 

Mann (vgl. Sánchez- Albornoz 1994: 140). Im Jahre 1876 verkündete der damalige Präsident 

Avellaneda den Eintritt in eine neue Ära und den Beginn des Endes der Barbarei in seinem 

Buch Escritos y discursos (vgl. Halperin Donghi 1976: 456).  

Im Jahre 1902 wurde das Ley de Residencia verabschiedet, dass Ausländer ausweisen 

konnte, wenn sie sich an Streiks beteiligten. So wurden die Immigranten als Agitatoren der 

Arbeiterstreiks hingestellt, die nun vielfach in Argentinien stattfanden. Das Ley de Defensa 

Social sollte die argentinische Bevölkerung vor Terrorismus schützen, wobei Kampagnen die 

Fremdenfeindlichkeit gegenüber den Einwanderer schürten und gleichzeitig als Argument 
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dienten, um hartes Vorgehen gegen die Arbeiterbewegungen zu rechtfertigen. Jedoch kann 

man sagen, dass sich die Einwanderungspolitik der argentinischen Regierung  am Anfang des 

20. Jahrhundert nicht änderte. (vgl. ebd. 1976: 474) 

 

Ganz im Gegenteil: Die Einwanderer waren immer noch willkommen. Die argentinische 

Regierung war über Rückwanderungen nach Europa nicht erfreut und ergriff 

Gegenmaßnahmen: So zwang sie die argentinische Schiffsgesellschaft, den Preis nach 

Europa im Jahre 1911 zu verdoppeln, um auf diese Weise Abwanderung zu verhindern (vgl. 

Bernecker 2000: 62). Um den Einwandererstrom und den damit verbundenen ökonomischen 

Erfolg nicht abreißen zu lassen, machte die Wirtschaft außerdem Zugeständnisse in 

Lohnverhandlungen. Die Löhne für qualifizierte Arbeiter im industriellen Sektor waren mit 

denen in Westeuropa vergleichbar. Im ländlichen Bereich waren die Löhne noch höher. Im 

Verlauf des Ersten Weltkrieges stiegen durch Verhandlungen zwischen Industrie und 

Arbeitern die Löhne erneut an. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 44) 

Unter Präsident Yrigoyen wurde das Einwanderungsgesetz von 1876 dahingehend verändert, 

dass ab diesem Zeitpunkt Einwanderer einen Ausweis mit Foto besitzen mussten, um 

einzureisen. Zudem musste der Emigrant mit Urkunden nachweisen, dass er keine Vorstrafen 

besaß, vor der Einwanderung berufstätig und von guter Gesundheit war (vgl. Devoto 2004: 

354). Aber erst unter Präsident Alvear und seinem Landwirtschaftsminister Le Breton wurde 

das Gesetz von 1876 maßgeblich verschärft. Devoto (2004: 354) spricht von „un punto de 

giro con respecto a una política migratoria muy abierta que había caracterizado al período 

1852- 1914”. Das reformierte Gesetz umfasste hygienische Vorschriften und das 

Maximalalter eines Einwanderers wurde auf 55 Jahre festgelegt. Zudem wurde die Einreise 

von allein stehenden Müttern mit Kindern unter 15 Jahren erschwert. Randgruppen, wie 

Prostituierte, und politische Aktivisten durften nicht mehr einreisen. (vgl. ebd. 2004: 354f.) 

Die Verschärfung des Gesetzes lässt sich auf die angespannte wirtschaftliche und soziale 

Situation in Argentinien zurückführen. 

 

4.2.2 Verschiedene Maßnahmen  
Neben dem Erlass von Gesetzen und Dekreten umfasste die Einwanderungspolitik der 

argentinischen Regierung die Vertreibung der Indios aus der Pampa, die in den Jahren 1878 

bis 1884 ihren traurigen Höhepunkt mit der so genannten ´Conquista del desierto´ erreichte.23 

Unter General Roca wurden im März und April 1879 400 Indios getötet und 4000 gefangen 

                                                 
23 Ein sehr zynischer Name, wenn man bedenkt, wie viele Menschen bei dieser Aktion ihr Leben gelassen haben.  
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genommen mit dem Ziel, die Pampa in die Republik einzugliedern und eine Grenzziehung 

der Territorien vorzunehmen. Wie Saborido und de Privitellio (2006: 102; Fußnote) 

anmerken: „Las políticas de los gobiernos nacionales hacía los indígenas de la Pampa 

patagónica implicaron una ruptura radical con el pasado” (meine Hervorhebung). Auch 

hier ist deutlich die Hoffnung auf einen Neubeginn und eine Neubewertung der 

argentinischen Geschichte zu spüren. Für diese Aktion waren politisch- ideologische Gründe 

ausschlaggebend. Der damalige Präsident Roca sagte selbst: „Es por efecto de una ley de 

naturaleza que el indio sucumbe ante la invasión del hombre civilizado. […] La raza más 

débil tiene que sucumbir ante la mejor dotada.“ (zitiert nach Von Karstedt 2006: 117).  

Ideologisch gesehen sollten mit den Einwanderern die eigene Kultur und das Volk 

aufgewertet werden. So muss von einer rassistisch geprägten Einwanderungspolitik 

gesprochen werden.  

 

Ziel der Regierung war, die Einwanderer in ländlichen Gebieten siedeln zu lassen. Sie 

wurden durch Aussicht auf den Erwerb von Land und lohnende Arbeit gelockt (vgl. 

Boris/Hiedl 1978: 24). Die Macht der Großgrundbesitzer im ´Litoral´ war jedoch zu groß, um 

dort Kolonien zu gründen, sodass die Besiedlung durch die ankommenden Einwanderer eher 

in unerschlossenen Gebieten stattfand. Der Eisenbahngesellschaft wurden ganze Landstriche 

von der Regierung übertragen, um sie an Transportwege anzubinden. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 

24)  

Den Immigranten waren die Probleme mit schlechter Bodenqualität in weiten Landstrichen 

Argentiniens nicht bekannt und auch wiederholt auftretende Epidemien, die beispielsweise  

ganz Patagonien entvölkerte. (vgl. Von Karstedt 2006: 119ff.) 

 

Die Regierung konnte die Einwanderungsflut nicht kontrollieren, so wie es sich Sarmiento 

vorgestellt hatte (vgl. Halperin Donghi 1976: 455). So kamen auch die verhassten Spanier 

nach Argentinien.  

 

Die Einwanderungspolitik half wesentlich bei der Schaffung eines unabhängigen 

Argentiniens auf politischer, wirtschaftlicher und ideologischer Basis. Halperin Donghi 

(1976: 437) bemerkt treffend: „A lo largo de todo el siglo XIX la inmigración fue 

considerada –en la Argentina más aún que en el resto de América española– un elemento 

esencial en la creación de una sociedad y una comunidad política moderna.” In diesem Zitat 
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ist das Streben nach einer modernen Nation und Gemeinschaft herauszulesen, in der die 

eingewanderten Europäer eine Schlüsselrolle spielen sollten. 

 

4.3 Gründe und Verlauf der Einwanderung  
Wieso emigrierten die Menschen aus Europa, obwohl sie in den Augen der argentinischen 

Elite in der Zivilisation lebten?  

Dafür gibt es verschiedene Gründe: In Europa lebten die Menschen unter wirtschaftlich 

schlechten Bedingungen. Verantwortlich waren dafür der demografische Druck und fehlende 

Arbeitsplätze. Im 19. Jahrhundert fand eine Bevölkerungsexplosion aufgrund 

wissenschaftlicher Fortschritte statt; durch medizinische Fortschritte (Verbesserung von 

Hygiene, Fortschritt in der Chirurgie) konnte die Sterblichkeitsrate, v.a. von Säuglingen, 

minimiert werden. Im Jahre 1800 lag die Zahl von Europäer bei 100 Millionen, Mitte des 

Jahrhunderts bei 266 Millionen und 1900 bei 401 Millionen. Gleichzeitig fanden die 

Industrielle Revolution und eine damit einhergehende Urbanisierung statt. Dadurch geriet die 

traditionelle Landwirtschaft in die Krise. Während die Nordeuropäer bevorzugten, in die 

Vereinigten Staaten von Amerika auszuwandern, emigrierten die Süd- und Osteuropäer, 

zumeist Kleinbauern, zeitlich später nach Südamerika. Ihre Abneigung gegenüber der USA 

war aufgrund des billig produzierten Getreides entstanden, das sie in existentielle Nöten 

gerieten ließ. Dies erklärt den Anstieg der Auswanderungen in den Jahren 1870 bis 1910 aus 

Europa. (vgl. Sarramone 1999: 67ff.) 

Rund 11 Millionen der 50 Millionen europäischen Auswanderer ließen sich in Lateinamerika 

nieder, 5, 5 Millionen davon in Argentinien zwischen 1830 und 1930. Gründe dafür waren 

die geringe Bevölkerungsdichte, ein relativ stabiles politisches System, gemäßigtes Klima 

und der wirtschaftliche Fortschritt, der die europäische Migration mit sich brachte. (vgl. 

Bernecker 2000: 61)              

Obwohl die Einwanderung in die USA in absoluten Zahlen höher war als in Argentinien, ist 

der Prozentsatz, gemessen an der Gesamtbevölkerung, in Argentinien höher: Im Jahre 1914 

lebten 14 Prozent Ausländer in den USA, in Argentinien waren es 29 Prozent der 

Gesamtbevölkerung (vgl. Boris/Hiedl 1978: 19f.).  

 

Weitere Gründe waren die Anziehungskraft der Neuen Welt und das Bild, welches die 

Ausländer von Argentinien hatten: Die Presse und die südamerikanischen Unternehmen 

vermittelten die Aussicht auf Wohlstand, sozialen Aufstieg und mehr Freiheiten als im 

Heimatland. Die europäische Vorstellung von Argentinien war durch die Konquista geprägt, 
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die leere Gegenden und barbarische Ureinwohner suggerierte. Auch schrieben die bereits 

angekommenen Einwanderer Positives aus ihrer neuen Heimat, so dass teilweise ein 

verklärtes Bild des Aufnahmelandes evoziert wurde. Hinzu kam, dass die Dauer der Reise 

per Schiff und die Fahrtkosten sich mit der Erfindung moderner Schiffe verringerten. (vgl. 

Sánchez- Albornoz 1994: 132) 

Ein zusätzlicher Anreiz für die Einwanderer war, dass die Lebenserhaltungskosten in 

Südamerika um einiges niedriger als in den europäischen Ländern waren. In Argentinien 

musste man für Lebensmittel 25 Prozent seines Lohnes am Ende des 19. Jahrhunderts 

ausgeben, in den Vereinigten Staaten von Amerika 33 Prozent und in Italien und Spanien 

jeweils 60 Prozent des Gehaltes. (vgl. Estrada/Salinas Meza 1987: 6) 

Auch aus ideologischen Gründen und aus Angst vor Verfolgung wanderten die Menschen 

aus Europa nach Südamerika ein, betroffen davon waren die Anhänger der Pariser Comúne 

ebenso wie die spanischen Republikaner und auch Juden, die vor Pogromen flüchteten (vgl. 

Sánchez- Albornoz 1994: 132).  

 

Weltweit entstanden neue Wirtschaftszweige, wie z.B. die Chemie- und Pharmaindustrie. 

Einzelne Regionen spezialisierten sich auf bestimmte Produkte, die günstig in der jeweiligen 

Region herstellbar waren und den Merkmalen des Landes entsprachen. (vgl. Korol 2001: 

147f.)  

Durch eine massive Expansion der Agrarproduktion war Argentinien auf Arbeitskräfte 

angewiesen. Man schuf ein erfolgreiches Export- Import- System, das durch Auslandskapital, 

hauptsächlich aus Großbritannien, unterstützt wurde. Die Förderung von Rohstoffen erlangte 

Bedeutung und argentinische Rohstoffe wurden bis zur Weltwirtschaftskrise gegen englische 

Industrieprodukte getauscht. Die zwei Parteien erkannten die Prinzipien des Freihandels an 

und legitimierten dadurch ihren Handel. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 18f.) 

Im Jahr 1825 wurde der Anglo- Argentinische Vertrag geschlossen. Großbritannien erkannte 

im Gegenzug Argentinien als unabhängigen Staat an. Der Plan war, durch den massiv 

stattfindenden Export die Entwicklung des Landes voranzutreiben (genannt ´desarrollo hacia 

afuera´). (vgl. Muno 2005: 46) 

Ausländisches Kapital finanzierte die Produktion der Fleischerzeugnisse. Das geschah 

zunächst durch Großbritannien, später durch die USA. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 18f.)  

  

Der Höhepunkt der Einwanderungswellen nach Argentinien fand ab den 1880er Jahren statt, 

auch wenn die ersten Einwanderungen schon im Jahre 1816 stattgefunden hatten. Zwischen 
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1880 und 1889, v.a. zwischen 1887 und 1889, wanderten mehr als 979000 Personen ein. Die 

wirtschaftliche und politische Krise des argentinischen Staates im Jahre 1890 unterbrach 

erstmal den Einwandererstrom. Ein gegenläufiger Prozess trat ein: In diesem Jahr überstieg 

die Zahl der Emigranten die der Immigranten (81832 zu 52097 Personen), während in den 

folgenden Jahren die Zahl der Einwanderer mit steigendem wirtschaftlichem Erfolg wieder 

anstieg: In den Jahren 1903 bis 1913 kamen über 2895000 Einwanderer, während fast 

1357000 Saisonarbeiter wieder in ihre Heimat fuhren. Bei den über 20- jährigen Männern 

gab es zu dieser Zeit mehr Ausländer als Argentinier; in Buenos Aires kamen auf einen in 

Argentinien geborenen Mann fast drei Ausländer. Der größte Part der Einwanderer siedelte 

sich in Hafenstädten, v.a. in Buenos Aires und in Rosario, an. (vgl. Panettieri 1986: 187f.) 

Gleichzeitig gab es, durch die argentinische Einwanderungspolitik angelockt, eine 

innerargentinische Migration Richtung der ´Litoral´- Provinzen (vgl. Boris/Hiedl 1978: 20). 

 

Bunge (1940: 148) stellte fest, dass im Jahre 1914 66 Prozent der gebürtigen Argentinier von 

Europäern abstammten, 29 Prozent in Europa geboren wurden und nur fünf Prozent 

gebürtige Argentinier waren. Er folgerte daraus optimistisch, dass Argentinien in den darauf 

folgenden Jahren kein Land von Immigranten sei, sondern diese bereits im argentinischen 

Volk integriert seien. Dagegen spricht, dass die argentinische Gesellschaft ständig in 

Bewegung war: Nach einer Studie von Vázquez Presedo war –grob gerechnet- fast die Hälfte 

der Einwanderer zwischen 1880 und 1914 nur für kurze Zeit im Land ansässig; Von fast 

5300000 Migranten wanderten mehr als 250000 wieder aus. (vgl. Saborido/de Privitellio 

2006: 129) 

Als Einwanderer kann aber nur jemand bezeichnet werden, der sich dauerhaft in einem Land 

ansiedelt (vgl. Sánchez- Albornoz 1994: 133). 

 

Es folgten weitere Einwanderungswellen, die aber zahlenmäßig nicht mit den vorherigen  

vergleichbar waren: In den Jahren 1914 bis 1922 gab es nur wenig Einwanderung aufgrund 

des Ersten Weltkrieges. Während des Ersten Weltkrieges gab es so gut wie keine 

Einwanderung (vgl. Boris/Hiedl 1978: 41). Die Arbeitsplätze wurden rarer und das bremste 

auch die Einwanderung (vgl. Panettieri 1970: 34f.). Zudem war die Kriegssituation in Europa 

problematisch für eine Ausreise. Einige Auswanderer kehrten nach Europa zurück, um ihren 

Familien beizustehen oder um in der Armee zu dienen. (vgl. Devoto 2004: 353) 

Erst ab dem Jahre 1923 wurde der Einwandererstrom wieder stabil (vgl. Panettieri 1970: 

34f.). Ab diesem Jahr kam es zu einer erneuten Einwanderungswelle, v.a. aus Italien, 
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Spanien und Polen. Sie war aber zahlenmäßig nicht so stark wie die vorherige. Nun kamen 

mehr Mittel- und Osteuropäer aufgrund einer Verschärfung der US- amerikanischen 

Einwanderungspolitik nach Argentinien.24 (vgl. Devoto 2004: 355ff.) 

Die Spanier und Italiener waren aber immer noch die größten Einwanderergruppen, so dass 

es sich lohnt, sich mit ihrer Situation und ihren Gründen, auszuwandern, näher 

auseinanderzusetzen.  

 

4.4 Einwanderer aus … 

4.4.1 Italien 
Im Jahre 1848 gingen europaweit die Menschen aufgrund steigender Preise und einer 

wirtschaftlichen Krise wegen Missernten, industrieller Überproduktion, schlechter Arbeits- 

und Lebensbedingungen und fehlender Investitionen seitens des Staates auf die Straße. Auch 

Italien war davon betroffen. Zwar war das Feudalsystem 1812 offiziell abgeschafft worden, 

jedoch blieben die alten sozialen Strukturen im Land und im Parlament bestehen. Die breite 

Masse war von der politischen Partizipation ausgeschlossen. Die Konflikte und der 

wirtschaftliche Unterschied zwischen dem reichen, industrialisierten Norden und dem armen, 

landwirtschaftlich geprägten Süden nahmen zu. Die revolutionäre Bewegung Mezzogiorno 

(benannt nach einer Zeitschrift mit revolutionärem Gedankengut) versuchte, getragen von 

Nationalismus und einem erstarkenden Liberalismus in den 40er Jahren, diese 

Ungleichheiten auszugleichen. Die vorrevolutionären Ordnungen wurden jedoch in allen 

italienischen Staaten –mit Ausnahme von Piemont- nach 10 Jahren wiedereingeführt.  

Das große Projekt der italienischen Regierung war die wirtschaftliche Reintegration des 

Landes in Europa, dem so genannten ´Risorgimiento´. Während weite Teile Europas von der 

industriellen Revolution, ausgehend von Großbritannien, profitierten, war Italien zu dieser 

Zeit ein Agrarland, da es weder über Eisen- noch Kohlevorkommen verfügte. Die staatlichen 

Kassen waren leer, zudem musste eine hohe Kriegsentschädigung gezahlt werden. 

Geschwächt von Einigungskriegen, dem Kirchenstaatproblem und dem damit verbundenem 

Streit25 mit dem Papst und der Ansammlung von Hypotheken durch die Verarmung einzelner 

Regionen führte die Regierung eine selektive Wirtschafts- und Verkehrspolitik in den 1850er 

Jahren durch, die der fortschreitenden Modernisierung des Nordens diente. Wichtigste 

Industrie war dort die Exportorientierte Seidenproduktion (v.a. in der Lombardei). Außerdem 

gab es auf dem Weg zum Nationalstaat viele Schwierigkeiten, deren Lösung die Regierung 
                                                 
24 Im Jahr 1927 kamen 25000 Emigranten aus Mitteleuropa, das waren 16,1 Prozent der Einwanderung 
insgesamt (vgl. Devoto 2004: 358).  
25 Dabei ging es um die ´Römische Frage´. 
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vorantrieb: Im Jahre 1859 schlossen sich Nord- und Mittelitalien (außer Venetien und dem 

Papst verbliebenen Gebieten Umbrien, Marken, Latinum und den Napoleon versprochenen 

Regionen Savoyen und Nizza) zur Unione liberale unter dem Namen Piemont- Sardinien 

zusammen. Mit dem ´Zug der Tausend´ unter Garibaldi konnte zwar das Ende der 

bourbonischen Herrschaft in Süditalien erreicht werden, jedoch folgten Unruhen seitens der 

Bevölkerung, die mit Härte niedergeschlagen wurden. Sie hatten sich von Garibaldi erhofft, 

ihre soziale Stellung zu verbessern. Aber für ihn stand die nationale Einigung im 

Vordergrund. Der liberale Politiker Cavour, der in Konkurrenz zu Garibaldi stand, konnte die 

parlamentarische Mehrheit hinter sich bringen: So stimmte im Jahre 1860 das Parlament für 

den Anschluss Piemonts. 1861 wählte das Parlament Viktor Emanuel zum König, weniger 

als 2 Prozent der Bevölkerung war damals wahlberechtigt, 78 Prozent der Bevölkerung 

waren Analphabeten. (vgl. Lill 1988: 124ff.) 

 

Nach der Ausrufung des Königreiches Italiens stellte sich schnell Enttäuschung bei den 

Kleinbauern und Landarbeitern ein: Es gab keine Umverteilung des Großgrundbesitzes und 

kein demokratisches Wahlrecht. Im Gegenteil: Indirekte Steuern belasteten die einfache 

Bevölkerung und die Kluft zwischen ihnen und den ´Galantuomini´ (Adel bzw. besitzendes 

Bürgertum) wurde größer. Zudem stieg die Bevölkerungszahl: In Neapel lebten im Jahre 

1815 232000 Menschen, 1843 400000 und 1861 447000 Menschen (vgl. ebd. 1988: 153). Im 

Süden des Landes kämpften die Briganten gegen die neue Ordnung und entfachten einen 

jahrelangen Krieg gegen die Regierung. Die Einigung Italiens konnte die innenpolitischen 

Probleme nicht lösen: Nach dem unerwartetem Tod Cavours im Jahre 1861 folgten 

Regierungen von kurzer Dauer. Unter Ricasoli formierte sich ein zentralistischer 

Verwaltungsapparat nach französischem Vorbild, der Zentrum und Peripherie weiter  

voneinander entfremdete. Nach dem Verlust von Venetien durch die ´Septemberkonvention´ 

(1864) musste Italien an der Seite Preußen wiederum in den Krieg gegen Österreich ziehen 

und gewann -trotz Sieg der Österreicher- das Gebiet zurück. Im Jahre 1866 war Italien zwar 

zur Großmacht in Europa aufgestiegen, musste jedoch einen harten Sparkurs fahren, den 

´corso forzoso´, durch den die Steuern erhöht und neue eingeführt wurden. Gleichzeitig 

führte dies zu einer Abwertung der Lira. Kritisch für die Bevölkerung war auch die Erhöhung 

der Mahlsteuer, die den Brotpreis in die Höhe schnellen ließ. Auch stagnierte die italienische 

Wirtschaft durch den Import ausländischer Produkte. Die große Agrarkrise in den 1880er 

Jahren zeichnete sich ab. Der wirtschaftliche Aufschwung der 1870er Jahre war auf die 

Lombardei, Piemont und Ligurien begrenzt. (vgl. ebd. 1988: 153ff.) 
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Durch den französisch-deutschen Krieg im Juli 1870 wurden die von Napoleon26 stationierte 

Truppen aus Rom abgezogen und die weltliche Herrschaft des Papsttums durch die 

Okkupierung des Vatikans beendet. Dies führte zu einer weiteren Spaltung innerhalb der 

italienischen Gesellschaft: Den Katholiken wurde durch Papst Pius IX. die Teilnahme am 

gesellschaftlichen Leben verboten und sie intervenierten gegen die Idee eines Nationalstaates 

zugunsten eines Kirchenstaates. So kann man es als Affront sehen, dass im Sommer 1871 die 

Hauptstadt von Florenz nach Rom verlegt wurde, die der Idee der ´Roma capitale´ entsprach. 

(vgl. ebd. 1988: 192ff.) 

 

Das Ziel des Resorgimiento konnte nicht erreicht werden: Nur durch massive staatliche 

Unterstützung konnte eine Schwerindustrie in Italien in den 1870er Jahren aufgebaut werden, 

die 1873 von einer weltweiten wirtschaftlichen Stagnation gebremst wurde. Zwar konnte der 

Staatshaushalt bis zum Jahre 1875 dank des Sparkurses ausgeglichen werden, doch war 

Italien im europäischen Vergleich keine Industrienation geworden. (vgl. ebd. 1988: 198ff.) 

Auch die einfache Bevölkerung hatte nicht von dem Aufbau einer Industrie profitieren 

können. Aufgrund der Ausbeutung der Arbeiter kam es zu häufigen Aufständen und Unruhen 

unter den Kleinbauern und Landarbeitern. Oddone (1966: 24) spricht von 26 Aufständen im 

Jahre 1871, 58 im Jahre 1876 und 96 im Jahre 1886. So ist es verständlich, dass im letzten 

Viertel des 19. Jahrhunderts 30 Prozent der gesamten italienischen Bevölkerung mit der 

Hoffnung auf bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen nach Argentinien und Brasilien 

auswanderten (vgl. Bernecker 2000: 61). Jedoch muss man zwischen den einzelnen Gebieten 

Italiens differenzieren; Im Süden des Landes wanderten mehr Menschen aus als im Norden. 

Im Norden gab es in Ligurien, Piemont, Pisa, Livorno, Umbrien und in der Lombardei kaum 

Fluktuation. In der Poebene kam es zu kurzzeitigen Auswanderungen von Wanderarbeitern 

und in Mittelitalien gab es, v.a. in der Toskana, mehr Auswanderer als im Norden. (vgl. 

Oddone 1966: 24f.)  

 

Aufgrund der sozialen und wirtschaftlichen Missstände in Italien stellten bis zum ersten 

Viertel des 20. Jahrhundert die Italiener 48 Prozent aller Einwanderer in Argentinien dar 

(vgl. Bernecker 2000: 61).         

 

 

 
                                                 
26 Napoleon hatte sich in die ´Römische Frage´ eingeschaltet. 



 56

4.4.2 Spanien 
In Spanien war eine ähnliche Situation vorzufinden wie in Italien: Mit dem Tod Fernandos II.  

begann eine schwere Krise der politischen Macht. Es bildeten sich ´las dos Españas´ heraus. 

Großgrundbesitzer hatten die Macht über Mittel- und Südspanien (León, Kastilien, 

Extremadura, Andalusien) und beuteten die Arbeiter aus. (vgl. Oddone 1966: 36ff.) 

Durch den Prozess der Desamortisation zwischen 1836 und 1900 wurden 10 Millionen 

Hektar Kirchen- und Gemeindebesitz, d.h. 20 Prozent des Gesamtbodens Spaniens, 

annektiert. Dies sollte den bürgerlich- liberalen Staat konsolidieren. Nur die 

Großgrundbesitzer des Landes profitierten davon, nicht aber die Kleinbauern und 

Landarbeiter. Die archaische soziale Struktur blieb erhalten. Nach den 

Desamortisationsgesetzen richtete sich die Wut der kleinen Bauern gegen die 

Agrarbourgeoisie: Sie besetzten Land und es kam immer wieder zu Aufständen, die auch mit 

Angriffen gegen die Guardia Civil einhergingen. (vgl. Bernecker/Pietschmann 2005: 

256f./265f.) 

 

Die Landwirtschaft war der wichtigste Wirtschaftszweig Mitte des 19. Jahrhunderts in 

Spanien. Die wichtigsten Produkte waren Öl, Getreide und Wein. Die Wirtschafts- bzw. 

Produktionsmenge an Lebensmitteln und die Bevölkerungsentwicklung in Spanien gingen 

weit auseinander: Weizen musste importiert werden. Auch gab es nur wenige technische 

Fortschritte im Bereich der Landwirtschaft. Durch Seuchen wie Cholera, Hungerkrisen, 

Subsistenzkrisen von 1854 bis 1868 und Kriege verarmte die Bevölkerung zunehmend. (vgl. 

ebd. 2005: 264f.)  

 

Es bildeten sich Emanzipationsbestrebungen der unteren Klassen, die sich in ersten 

organisierten Arbeitskämpfen äußerten, die ab dem Jahre 1830 in Barcelona stattfanden. Die 

erste Arbeitergemeinschaft in Spanien war die Sociedad de Tejedores, die im Jahre 1840 in 

Barcelona gegründet wurde. Der Aufstand der Arbeiter im Jahre 1842 in Barcelona trug zum 

erfolgreichen Putsch gegen den damaligen Präsidenten Espartero bei. Die spanische 

Regierung versuchte in den folgenden Jahren, die Arbeiterbewegungen zu unterdrücken. Im 

Jahre 1854 wurde die Unión de Clases gegründet. Es war der erste Zusammenschluss der 

Arbeiterbewegung. Im Jahre 1854 und im folgenden Jahr kam es zu Fabrikzerstörungen und 

Generalstreiks durch unzufriedene Arbeiter. Ein katalanischer Arbeiter musste 75 Prozent 

seines Lohnes für Essen ausgeben. Neben den Emanzipationsbestrebungen der Arbeiter 

bildeten sich Bewegungen der regionalen Minderheiten heraus: Als Reaktion auf 
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zentralistische Tendenzen des Staates und der Aberkennung der Sonderrechte des 

Baskenlandes und Navarras bildete sich ein „nationaler Regionalismus“ (ebd. 2005: 254) 

heraus. Auch in Katalonien gab es separatistische Tendenzen: Aus der Sicht der 

Separatistenanhänger wurde Katalonien zwar als Staat anerkannt, jedoch nicht als Nation. 

Vielmehr war Katalonien einer von vielen Staaten innerhalb Spaniens. So entstand der 

katalanische Nationalismus in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts, getragen von der 

Mittelschicht und der Industriebourgeoisie. (vgl. ebd. 2005: 249ff.)   

 

Ab 1860 erfolgten die ersten Auswanderungen nach Lateinamerika. In diesem Jahr zählte 

Spanien 15645000 Einwohner. Durch die Öffnung der spanischen Märkte in überseeische 

Gebiete folgte zunächst ein Boom in Spanien, woraufhin ab 1866 eine große wirtschaftliche 

Krise folgte. Diese Krise führte zu einer hohen Arbeitslosigkeit. Daraufhin folgte ein 

Jahrzehnt des Aufschwungs aufgrund eines internationalen Konjunkturbooms in den Jahren 

1876 bis 1886. (vgl. Oddone 1966: 39f.) 

 

Politisch gesehen folgten nach 1812 kurzzeitige Verfassungen, die die Macht des Königs und 

der Cortes festigten. Der Staatsapparat wurde zentralisiert und bürokratisiert. Die 

Regierungsmacht wechselte häufig zwischen der Liberalen Union und den ´Moderados´. Im 

Jahre 1866 wurde Diktator Narváez durch das Militär und durch die unzufriedene 

Bevölkerung in der Septemberrevolution gestürzt. Die Restauration der Bourbonendynastie 

war ein System beschränkter politischer Partizipation der Massen, die die Interessen der 

Eliten vertrat. Es bestand ein nationales und lokales Kazikentum, das durch den ´turno de los 

partidos´ charakterisiert wurde. Zur Elite des Landes gehörten sowohl Großgrundbesitzer als 

auch Vertreter verschiedener Wirtschaftszweige, außerdem Adlige, Politiker und führende 

Angehörige des Militärs. Erst mit Antonio Maura wurde im Jahre 1907 ein allgemeines 

Wahlrecht eingeführt. (vgl. Bernecker/Pietschmann 2005: 238ff.) 

 

Aufgeteilt nach Regionen kann man sagen, dass es in Galizien die größte Auswanderung gab.   

Weitere Gebiete, aus denen die Spanier abwanderten, waren in der Peripherie gelegen: 

Pontevedra, Coruña, die Kanaren, Asturien, Satander, Barcelona und die baskischen 

Regionen. Oddone (1966: 42) bezeichnet die Auswanderung als einen „Exodus“: Im Jahre 

1882 wanderten 11000 Spanier aus, im Jahre 1912 waren es 194443. Gründe waren, neben 

den bereits oben genannten, niedrige Löhne, die damit verbundene Unterernährung und die 

Armut der Kleinbauern und Landarbeiter. Luis Palomo stellte dazu fest: „El Latifundio, la 
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tierra en manos de quienes no la producir, determina la miseria y la emigración en España” 

(zitiert nach ebd. 1966: 44). Durch Ernteausfälle und den ständigen Wechsel zwischen Auf- 

und Abschwung der Ökonomie war kein beständiger Lebensunterhalt für die Kleinbauern 

und Landarbeiter möglich. Auch wanderten unterdrückte Minderheiten aus Spanien aus. (vgl. 

ebd. 1966: 42ff.) 

 

Der Abbau von Bodenschätzen wurde von ausländischem Kapital finanziert. Ein Beispiel ist 

der Eisenerzabbau in Vizcaya: Knapp acht Prozent des Eisenerzes verblieb in Spanien, 91,6 

Prozent wurde ins Ausland exportiert, 80 Prozent davon nach Großbritannien. Katalonien 

und das Baskenland waren die einzigen industriellen Produktionsstätten zu dieser Zeit. Im 

Jahre 1914 waren 71,1 Prozent der Arbeiter im Ersten Sektor tätig, nur 17,1 Prozent in der 

Industrie und in Bergwerken. (vgl. Bernecker/Pietschmann 2005: 244ff.) 

Das Eisenbahnnetz wurde ebenfalls mit ausländischem Kapital ausgebaut, da dem spanischen 

Staat durch hohe Staatsschulden eigenes Kapital fehlte. Die Schaffung eines Binnenmarktes          

war schwierig, da es zum einen kein breites Spektrum an Lebensmittelanbau gab, zum 

anderen keine breite Mittelschicht existierte und die damit verbundene Kaufkraft fehlte. So 

kann man sagen, dass, im Gegensatz zu anderen europäischen Ländern, Spanien bis in das 

20. Jahrhundert hinein ein Agrarland  blieb. (vgl. ebd. 2005: 271) 

 

So entschlossen sich viele Spanier nach Argentinien auszuwandern, da sie dort auf eine 

bessere Zukunft hofften.  

 

5. „¿Qué somos los argentinos?“27 Die Identitätskrise und die intellektuelle 

Neuerfindung im Zeitraum 1880 bis 1930      

5.1 Die argentinische Literatur und die Suche nach der nationalen Identität  

5.1.1 Die Jahre 1880 bis 1890     

In diesem Kapitel soll geklärt werden, wie die Intellektellen der Kunst- und Literaturszene 

Argentiniens auf den massiven Einwanderungsstrom ab 1880 reagiert haben. Im Blickfeld 

stand die Suche nach der ´argentinidad´. Oder wie es Villanueva (1998: 143) konkret 

formuliert hat: “[...] como sér argentino en pleno aluvión inmigratorio, o dicho de otro modo: 

                                                 
27 Ausspruch von Sarramone (1999: 23). 
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qué significaba ser argentino en un país en el cual un tercio28 de la población total y la mitad 

de los habitantes de su capital habían nacido del otro lado de Atlántico.” 

 
Die Schriftsteller der ´Generación del Ochenta´ reagierten unterschiedlich auf den 

Einwandererstrom; Vertreter dieser literarischen Gruppierung waren Antonio Argerich, 

Eugenio Cambacérès, Santiago Calzadilla, Miguel Cané oder auch Lucio V. Mansilla. 

Villanueva (1998: 145) schreibt, dass besonders in den Werken der drei letztgenannten 

Autoren deutlich die Angst einer Klasse zu Tage tritt, ihre Privilegien zu verlieren. Einige 

Artikel dieser Bewegung enthielten rassistische Bemerkungen gegenüber den Immigranten. 

Es blieben zunächst die positive Grundstimmung und die Hoffnungen, die man in Bezug auf 

die Einwanderer hatte, bestehen: Die Angehörigen der 80er Generation wurden jedoch 

enttäuscht: Statt zivilisierter Schichten kamen Immigranten niederer Bildung. Ein positiver 

kultureller Impuls erfolgte nicht. (vgl. ebd. 1998: 145f.) 

 

So ist in den Werken der Schriftsteller Äußerungen von Besorgnis gegenüber der 

Einwanderung bis hin zu so genanntem ´wissenschaftlich begründeten´ Rassismus zu finden 

(vgl. Prieto 1980: 65). Ein Auszug aus Los juegos florales en Buenos Aires (veröffentlicht 

1882) von Ernesto Quesada verdeutlicht die Grundtendenz und Anliegen der Schriftsteller:  

En una sociedad tan extremadamente cosmopolita como la nuestra, en la que no hay rasgos 
típicas ni carácter nacional, sino un confuso conglomerado de hombres y nacionalidades, la 
poesía tiene una sagrada misión que cumplir: mostrar que [...] subsiste el espíritu argentino, y 
que se sabe honrar como se debe al patria, la fe y el amor. Sólo a ese precio se conocerá que 
existe aún una nación argentina, pues de lo contrario un espectador imparcial cree más bien a lo 
que así se llama no es más que una inmensa factoría ultramarina donde acuden los hombres de 
todos los puntos del globo con el propósito único de enriquecerse... y de enriquecerse pronto. 
(zitiert nach ebd. 1980: 65ff.) 

 

Er gibt damit der nationalen Literatur den Auftrag, nach dem wahren Wesen Argentiniens zu 

suchen. Ein Novum in der argentinischen Literaturgeschichte ist die kritische Reflexion der 

argentinischen Literatur; Pedro Goyena, Santiago Estrada, Martín García Mérou oder auch 

Calixto Oyuela schrieben Anthologien über die eigene Nationalliteratur und die 

hispanoamerikanische Literatur im Allgemeinen (vgl. ebd. 1980: 57ff.). Die Funktion der 

Anthologien ist, kollektives Wissen von Generation zu Generation zu  übertragen. Durch 

diesen Kanon soll das gemeinsame Wissen gebündelt werden und eine kontinuierliche 

                                                 
28 Villanueva bezieht sich auf Zahlen von Sánchez- Albornoz, Nicolás (1973): La población de àmerica Latina. 
Madrid: Alianza Editorial. 160-198. Sie sagen aus, dass jeder dritte Einwohner Argentiniens im Jahre 1914 ein 
Ausländer war. Nach diesem Buch war Buenos Aires ein halbes Jahrhundert zu 50 Prozent von Immigranten 
besiedelt. 
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Gruppenidentität entstehen. Dadurch wurde der kulturelle Sinn der argentinischen Identität 

bestimmt und Fixpunkte festgelegt, wie es Assmann in seiner Theorie beschrieben hat. 

Hervorzuheben ist zudem der Franzose Paul Groussac, der  Herausgeber der Zeitschrift La 

Biblioteca in Buenos Aires im Zeitraum von 1896 bis 1898 war. Als Schriftsteller schrieb er 

nur über Themen und Autoren der europäischen Literatur. Jedoch ist er einer der 

einflussreichsten Schriftsteller der 1880er Generation. (vgl. Prieto 1980: 59) 

 

Ein dominierendes Thema in der Romanliteratur war Buenos Aires und die Veränderung im 

Strom der Einwanderung (vgl. Prieto 1980: 62ff.). Die Stadt entwickelte sich zu einem Babel 

und zu einem Kaleidoskop von sieben oder acht Nationalitäten und Sprachen (vgl. Ras/Penna 

2003: 149). Dort herrschte eine Vielfalt an Flaggen, Bildern und Moden vor. Für José Ceppi 

war die Hauptstadt „más cosmopolita que cualquier ciudad europea, incluyendo a Londres o 

París” (zitiert nach ebd. 2003: 149f.). Das Werk La gran aldea (veröffentlicht 1884) von 

Lucio Vicente López zeigt zwei Jahrzehnte in Buenos Aires. Dargestellt wird die 

Entwicklung der Stadt von einem idyllischen Dorf zu einer hektischen Metropole im 

Zeitraum 1861 bis zu Beginn der 1880er Jahre. Das Buch ist stark vom Naturalismus geprägt. 

Man merkt, dass López den französischen Autor Émile Zola gelesen hatte. Auch andere 

Schriftsteller griffen das Großstadtthema auf. Zwei große Themen waren dabei der 

Bankenkrach im Jahre 1890 und die Einwandererfrage: Letzteres behandelte der 

Schriftsteller Cambacérès in seinem Werk Sin rumbo (veröffentlicht 1885), in dem er die 

Syphilis eines europäischen Protagonisten beschreibt. (vgl. Hinterhäuser 2007: 188ff.)  

Dieses Werk offenbart eine naturalistische Romankonzeption, die in den Bruch des 

Protagonisten mit der Welt mündet (vgl. Meyer- Minnemann 2007: 212). Hier zeigen sich 

auch die teilweise parallel laufenden literarischen Strömungen in Argentinien. 

 

Auch in En la sangre (1887), eines weiteren Werkes Cambacérès´, wird die Einwanderung 

negativ belegt: Hier ist das Thema die Faulheit und der betrügerische Einfallsreichtum des 

Sohnes einer eingewanderten Kalabresin. Als Grund für die schlechten 

Charaktereigenschaften gibt der Autor die Gene und ´Rasse´ des Einwanderers an. (vgl. 

Hinterhäuser 2007: 190)  

 

Wie war nun das negative Bild der Einwanderung mit dem Selbstverständnis der 

argentinischen Elite zu vereinbaren? Sarmiento schrieb in einem Brief an die englische 

Übersetzerin von Facundo, Frau Mann, im Jahre 1882, dass an erster Stelle das Studium der 
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eigenen Landesgeschichte und anderer Länder stehe. Die damalige Situation im eigenen 

Land empfand er als defizitär und erhob Nordamerika und Großbritannien als großes Vorbild 

für Argentinien. Wie Plötz (2003: 71) in Bezug auf Conflicto y armonías de las razas en 

América bemerkt, war  

Sarmientos zentrales Motiv […] immer, den schädlichen und orientierungslosen Gang der 
lateinamerikanischen Geschichte seit der Unabhängigkeit aufzuzeigen und die politische Klasse 
von der Notwendigkeit zu überzeugen, mit dieser Geschichte zu brechen (meine 
Hervorhebung).  

 

Zudem sei  

seine Darstellung der französischen Geschichte durchweg von zwei Interessen bestimmt: zum 
einen wird im Kontrast zu Spanien die Tradition der Aufklärung, der Enzyklopädisten und 
Rousseaus hervorgehoben und ihr Einfluß auf die amerikanische Verfassung beschrieben; zum 
anderen kommt Sarmiento immer wieder auf Chaos und Terror in der [europäischen] 
Revolutionsgeschichte zurück (ebd. 2003: 87). 

 

Hier ist eine negative Sichtweise in Bezug auf Europa herauszulesen, die auch der 

Enttäuschung gegenüber den ungebildeten europäischen Einwanderern zuzurechnen ist. 

Insgesamt bezeichnet Fishburn (1981: 45) die argentinische Literatur in der Phase von 1880 

bis 1890 als „the Anti- immigrant Period“. Auch wenn sich die argentinische Elite ihrer 

nationalen Identität nicht sicher war, war ihr klarer Standpunkt, dass die Einwanderer aus der 

nationalen Identität ausgeschlossen werden sollten. Sie idealisierten und verehrten die 

europäische Kultur. Die Einwanderer waren jedoch nicht mit den Werten der zivilisierten 

europäischen Kultur in Einklang zu bringen, sondern stellten für die Intellektuellen 

Kosmopolitismus, Habgier und Chaos dar. Nicht die europäische, sondern die US- 

amerikanische Kultur wurde nun zum Vorbild genommen. In dieser Epoche wurde auch 

Spanien wieder als Teil der argentinischen Identität aufgenommen. Gleichzeitig wusste die 

argentinische Elite nicht, welche Werte sie mit ihrer eigenen kulturellen Identität verbanden. 

Kulturelle Identität bildete sich durch Abgrenzung zur negativ konnotierten Einwanderung 

und man tat sich schwer, eigene positive Werte zu finden. Hier sei nochmals29 auf die These 

von Ras und Penna (2003: 39) verwiesen, die aussagt, dass in einem Identitätsprozess neue 

Merkmale und neue Traditionen geschaffen werden können, wenn eine Gesellschaft ihre 

Vergangenheit nicht für erinnerungswürdig hält.  

 

Parallel zu der Beschäftigung mit der Einwandererfrage und der Suche nach der 

argentinischen Identität kam die Strömung des ´Modernismo´ auf, der als erste eigenständige 

Literaturströmung Lateinamerikas angesehen werden kann, wie Hinterhäuser (2007: 177) 
                                                 
29 Siehe Kapitel 2.2.3, Seite 13. 
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anmerkt. Als Beginn gilt das Buch von Cambacérès Potpourri im Jahre 1882 (vgl. Ureña 

1954: 172). 

Der Modernismo ist nach Meinung der Fachliteratur schwierig einzuordnen: Die literarische 

Strömung brachte neue Themen und eine neue Schreibweise voller Leichtigkeit hervor, die 

stark von der französischen Parnasse, der Dekadenz und dem Symbolismus geprägt wurde. 

Die politische und kulturelle Modernisierung der argentinischen Gesellschaft schlug sich 

damit auch in der Lyrik, Prosa bzw. Zeitungsprosa nieder. (vgl. Meyer- Minnemann 2007: 

205f.)  

 

5.1.2 Ab 1890 

Bei den argentinischen Denkern in der Zeit von 1890 bis 1910 bildeten sich zwei geistige 

Strömungen heraus: Zum einen verbreiteten sich die Ideen des Positivismus und des 

Sozialismus, zu deren Anhängern José María Ramos Mejía, Carlos Octavio Bunge, Juan B. 

Justo, Jose Ingenieros und Joaquín V. González zu zählen sind. Sie sind als Erben der 

Gründergeneration um Sarmiento mit dem Ziel, ein modernes Land zu schaffen, zu 

betrachten. (vgl. Villanueva 1998: 146) 

Es vollzog sich wiederum ein Wandel im Denken der Elite: Fishburn (1981: 119ff.) sieht 

diese Epoche als Zeit der „pro- immigrant Novels“ an, die bis zum Jahre 1902 andauerte. Die 

Schriftsteller sahen nunmehr die europäische Immigration als Heilsbringer für eine bessere 

Zukunft. Die Immigranten sollten Werte wie Fleiß, Sinn für Arbeit und Zähigkeit in das Land 

bringen. Ihre Vorstellung einer neuen Gesellschaft wurde von der Idee einer ´rassischen´ 

Hierarchie beherrscht, in denen die Weißen an der Spitze der Pyramide stehen sollten. Diese 

Überzeugung wurde mit philosophischen Gedankengut Hegels und Theorien Darwins 

untermauert und spiegelt die Grundeinstellung aller argentinischen Intellektuellen im letzten 

Viertel des 19. Jahrhundert wider. (vgl. ebd. 1998: 147) 

Hier lassen sich auch Parallelen zu Sarmientos Konzepten ziehen. In Werken wie Sociología 

argentina (veröffentlicht 1901 bis 1915) von Jose Ingenieros, El Juicio del siglo (erschienen 

1910) von Joaquín V. González oder auch Nuestra América (veröffentlicht 1903) von Carlos 

Octavio Bunge spürt der Leser den Optimismus und die Hoffnung auf eine zivilisierte 

Gesellschaft. Auch ist die Rede davon, die argentinische Gesellschaft weiß zu machen (im 

Spanischen heißt es ´blanquear´). 30 (vgl. ebd. 1998: 147f.) 

Auch dies ist ein Rückgriff auf Sarmientos Ansichten:  

                                                 
30 In Bezug auf die Hautfarbe. 
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En los escritos de Sarmiento [...] la necesidad de ´blanquear´ a la población hispanoamericano 
sirve como argumento básico para defender la necesidad de seguir fomentando la inmigración 
(vgl. ebd. 1998: 147). 

 

Die Sozialisten wichen von dem Ideal Sarmientos ab. Besonders sticht hierbei der 

Schriftsteller Juan B. Justo hervor: Er bediente sich keiner ´rassischen´ Argumente, um die 

Einwanderung zu befürworten. Er verknüpfte mit dem Zuwandererstrom die Hoffnung auf 

aktive politische Beteiligung im Land, obwohl er gleichzeitig Sarmientos Bedenken, dass die 

Einwanderer Chaos ins Land bringen würden, teilte. Er kritisierte nicht die ´barbarischen´ 

und ´unzivilisierten´ Ureinwohner, sondern die besitzenden Klassen (sie bestanden zu dieser 

Zeit aus Ureinwohnern und Einwanderern), die die niederen sozialen Klassen (bestehend aus 

Ureinwohner und Einwanderer) ausbeuteten. (vgl. ebd. 1998: 148f.) 

Justo prangerte demzufolge die soziale Ungerechtigkeit an, wie man es heutzutage nennen 

würde.  

Mit der Einwanderung würden also –seiner Meinung nach- notwendige Reformen in Gang 

gebracht werden. Außerdem kann man feststellen, dass Sarmientos Begrifflichkeiten der 

´civilización´ und ´barbarie´ von der positivistischen und sozialistischen Bewegung zu 

´progreso´ und ´tradición´ umgearbeitet wurde. Der Einwanderer wurde sozusagen als 

Verbündeter gegen die Barbarei angesehen. (vgl. ebd. 1998: 148ff.)  

Ende des 19. Jahrhunderts verschwand der Positivismus aus der Denkweise der 

argentinischen Intellektuellen, José Ingenieros war sein letzter und bekanntester Vertreter 

(vgl. Ureña 1954: 185). 

 

Zusammenfassend kann man feststellen, dass die Elite immer noch auf der Suche nach ihrer 

nationalen und kulturellen Identität war; die Kehrtwendung der Ideale zeigt deutlich die 

Veränderungen und die Unsicherheit gegenüber den Einwanderern und gegenüber dem 

eigenen Selbstverständnis. Dies mag auch damit zu tun haben, dass Argentinien im Jahre 

1890 von einer Wirtschaftskrise und einem Börsenkrach getroffen wurde, die die 

Gesellschaft verunsicherte.  

 

Die Unsicherheit gegenüber den Einwanderern sah man auch an der Entwicklung des 

Modernismo, der v.a. von dem Schriftsteller Rubén Darío nachhaltig geprägt wurde. 

Eigentlich aus Nicaragua stammend und dann in Chile lebend zog er nach Buenos Aires und 

arbeitete dort als freier Schriftsteller u.a. für die Zeitschrift La Nación. In dieser Zeit 

veröffentlichte er ein Buch mit dem Titel Los raros (1896). Es ist eine Zusammenstellung 

von neunzehn Porträts von größtenteils französischen Autoren aus der damaligen Zeit. Darío 
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will damit aufzeigen, was für ihn gute Literatur ausmacht und wie sich Modernität in der 

Literatur gestaltet, nämlich als Kombination zeitgenössischer französischer Stile und 

gleichzeitig als Widerspruch zur bürgerlichen Gesellschaft.31 Im selben Jahr veröffentlichte 

er eine Sammlung mit dreiunddreißig Gedichten namens Prosas profanas y otros poemas. 

Mit ´prosa´ ist nicht Prosa im eigentlichen Sinne gemeint, sondern eine gesungene Liturgie 

aus dem Frühmittelalter auf Latein, bei dem die Anzahl der Silben und Strophen noch nicht 

festgelegt waren. ´Profanas´ bezieht sich auf den weltlichen Bezug der Verse. Darío schrieb 

keine christlichen Gesänge, sondern Texte mit sinnlichem und erotischem Inhalt. Dieses 

Werk bedeutete den Durchbruch des modernistischen Schreibens in der spanischsprachigen 

Welt. (vgl. Meyer- Minnemann 2007: 209f.) 

 

Als Vertreter der zweiten Phase des Modernismo (etwa ab 1898) kann man den 

argentinischen Schriftsteller Enrique Larreta bezeichnen: Er nahm sowohl alte als auch neue 

Topoi in seine Werke auf. Bekannte Werke von ihm sind der historische Roman La gloria de 

don Ramiro (1908) oder auch Zogoibi, o el dolor de la tierra (1926). Seine Romane weisen 

große Parallelen zu Romanen der französischen Dekadenz und des Symbolismus auf. (vgl. 

Ertler 2002: 115f.) 

Im erstgenannten Roman griff Larreta auf das spanische Erbe zurück, das seit den 

Unabhängigkeitsbewegungen im 19. Jahrhundert verdrängt worden war. Die Handlung spielt 

zu der Zeit Philipps II., in der Christen und Mauren feindlich aufeinander treffen, und ist auf 

altspanisch verfasst. Der Protagonist Don Ramiro ist zwischen beiden Seiten hin- und her 

gerissen und flüchtet sich nach Lateinamerika, wo er seinen Seelenfrieden findet und sich am 

Ende seines Lebens für einen Indio aufopfert. Dies zeigt symbolhaft die Rückbesinnung auf 

die amerikanischen Ureinwohner und auf das kastilisch- maurische Spanien. Dies wäre in der 

ersten Phase des Modernismo nicht denkbar gewesen. Die Niederlage Spaniens im Spanisch- 

Amerikanischen Krieg und das Eingreifen der Vereinigten Staaten von Amerika führten zur 

Kritik der Ausrichtung des Modernismo. Es wurde sich jetzt wieder mehr an europäischer, 

v.a. an französischer Literatur, orientiert. Mit der zweiten Auflage von Prosas profanas 

(erschienen 1901) schlug Darío eine neue Richtung des Schreibens ein: Er hatte einige 

Gedichte eingefügt, die sich mit dem spanischen Mittelalter beschäftigten. (vgl. Meyer- 

Minnemann 2007: 217ff.) Dies war eine neue Entwicklung in der argentinischen Literatur.  

 

                                                 
31  Für Darío zeigt sich in diesem Buch -mit Ausnahme von Nordau- das Wesen des Modernismo. 
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Wichtig in dieser Epoche war auch der Schriftsteller Leopoldo Díaz, ebenso wie Leopoldo 

Lugones. Díaz, der Dichter und Übersetzer zeitgenössischer französischer und italienischer 

Dichtung war, orientierte sich nach Erscheinen der Prosas profanas an der Lyrik der 

Parnasse. Dies setzte er in Gedichtbänden wie Bajorelieves (veröffentlicht 1895), Poemas 

(erschienen 1896) und Las sombras de Hellas (veröffentlicht 1902) um. Ein weiterer 

Vertreter des Modernismo ist Eugenio Díaz Romero, der für kurze Zeit die damals wichtigste 

französische Literaturzeitschrift Mercure de France leitete. Im Jahre 1900 schrieb er sein 

bedeutendste Werk Harpas en silencio, in welchem bereits im Titel das Stilelement des 

Schweigens angesprochen wird, das um die Jahrhundertwende viel diskutiert wurde. (vgl. 

Meyer- Minnemann 2007: 216) 

 

Die kulturelle Identität Argentiniens war in diesem Zeitalter ambivalent zu sehen: Zwar 

wurde die europäische Kultur in die Denkweise der argentinischen Elite miteinbezogen, 

gleichzeitig geschah ein Rückgriff auf die kulturellen Wurzeln der Spanier, die einen Teil der 

argentinischen Vergangenheit geprägt hatten. Ihre Symbole und Traditionen wurden 

teilweise als eigene Elemente der kulturellen Identität angesehen. Die Spanier wurden also in 

die kollektive argentinische Identität miteinbezogen, auch wenn die argentinische Elite 

gegenüber den spanischen Immigranten skeptisch war.  

 

5.2 Die argentinische Literatur und das Entstehen von Nationalismus  

5.2.1 Die Bewegung der ´Centenario´ 
Anfang des 20. Jahrhunderts kam eine nationalistisch geprägte Bewegung auf, die im 

Zusammenhang mit dem hundertjährigen Jubiläum der Unabhängigkeit Argentiniens im 

Jahre 1910 ´los del Centenario´ genannt werden. Diese Bewegung ist auch unter dem Namen 

´Generación de Ideas´ oder als ´Generación de Nosotros´ bekannt, in Anlehnung an zwei von 

ihnen gegründete Zeitschriften. Ideas war die erste Zeitschrift der Gruppierung und 

wichtigstes Medium ihrer Gedanken, auch wenn sie nur im kurzen Zeitraum zwischen 1902 

und 1905 veröffentlicht wurde. Ihr Nachfolger wurde die Zeitschrift Nosotros, welche großen 

Einfluss auf die Literatur ausüben sollte. (vgl. Erausquin 1998: 177) 

Villanueva (1998: 146) nennt die Anhänger dieser Bewegung „los representantes del primer 

nacionalismo argentino“, zu denen Ricardo Rojas, Manuel Gálvez (Gründer der Zeitschrift 

Ideas) und Leopoldo Lugones zuzurechnen sind. Sie formierten sich um die Schriftsteller 

Emilio Ortiz Grognet und Emilio Becher (vgl. Erausquin 1998: 183). Sie bewegten sich 

zwischen Optimismus einer herrschenden Klasse, die die Pläne für ein fortschrittliches Land 
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durchgesetzt sahen, und der Unsicherheit gegenüber neuer Gruppen in der Gesellschaft, die 

die soziale Ordnung durcheinander bringen und ihren Status eventuell gefährden konnten 

(vgl. Gramuglio/Sarlo 1980a: 15). Gleichzeitig schien es fast schick zu sein, in eine 

Identitätskrise zu verfallen und dann Anhänger von nationalistischen Gedanken zu werden. 

In Spanien war die ´Generación de ´98´ entstanden und in Frankreich bewegte die Affäre 

Dreyfus (1894) die Gemüter. (vgl. Gutièrrez Viñuales 2003: 20) 

 

Getragen von wirtschaftlichem Erfolg und entsetzt über das Eingreifen der Vereinigten 

Staaten von Amerika im Jahre 1898 in dem kubanischen Unabhängigkeitskrieg und über den 

nachfolgenden Krieg gegen Spanien entwickelte sich eine Bewegung, die nach ihren 

kulturellen Wurzeln suchte. Puerto Rico blieb im Jahre 1903 unter nordamerikanischer 

Herrschaft. In Lateinamerika begann ein Umdenken über das eigene Selbstverständnis in 

Abgrenzung zu Nordamerika. Dies führt gleichzeitig zu einem Rückgriff auf iberische 

Wurzeln und auch auf das indianische und afrikanische Erbe. (vgl. Meyer- Minnemann et. al. 

2007: 202) 

 

Die Anhänger dieser Generation waren –wie ihre Vorgänger- auf der Suche nach ihrer 

Identität, die sie unter zu Hilfenahme der europäischen Immigration unterschiedlich 

interpretierten und diskutierten: Auf der einen Seite wurde das Bild des Einwanderers 

gezeichnet, der Unordnung in die soziale Ordnung brachte. Auf der anderen Seite wurde der 

Einwanderer als eine Chance für eine bessere und gerechtere Gesellschaft gesehen. Dann 

wieder wurde er als sittenverderblich verhöhnt oder als Bestandteil einer ´neuen 

argentinischen Rasse´ gesehen. Die Diskussion um das Wesen des Einwanderers wurde ein 

Leitmotiv in der Literatur dieser Strömung und die Überspitzungen fanden Eingang in das 

literarische Wirken und das Zeitungswesen der damaligen Zeit. (vgl. Gramuglio/Sarlo 1980a: 

15)  

In El diario de Gabriel Quiroga von Manuel Gálvez kommt es zur äußerst gespannten 

Gefühlslage der Alteingesessenen und zu großen Fremdenfeindlichkeiten. Ein Einwanderer 

wird physisch angegriffen. (vgl. Villanueva 1998: 151f.)  

 

Auch über eine andere Gruppe der Gesellschaft gibt es keine eindeutige Meinung: So heißt es 

im Text El payador von Lugones über den Gaucho, dass „todo cuanto es propiamente 

nacional viene del él“, andererseits ist „su desaparación […] un bien para el país, porque 

contenía un elemento inferior en su parte de sangre indígena“ (zitiert nach Gramuglio/Sarlo 
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1980a: 16). Die Anhänger dieser Strömung nahmen die rassistischen Äußerungen der 1880er 

Generation wieder auf und kombinierten sie mit dem Phänomen des Nationalismus. Sie 

wollten Traditionen bewahren und nach ihrer nationalen Identität suchen, wie es Villanueva 

(1998: 151) formuliert: “[...] la pregunta fundamental es la de cómo impedir que los valores 

foráneos sepulten la alma nacional, cómo encontrar un punto de partida propio y genuino 

para la construcción y la unificación espiritual de la nación.” Dafür gaben die Intellektuellen 

unterschiedliche Antworten: Für Rojas war der Unterricht der Nationalgeschichte ein 

entscheidender Faktor auf dem Weg zur argentinischen Seele. Dadurch sollten die Werte 

Argentiniens vermittelt werden. Für Gálvez war die Rückkehr zu einem traditionellen 

Lebensstil eine Annäherung an die argentinische Identität und für Lugones war dies die 

Begeisterung für die spanische Sprache und die Bewahrung der traditionellen Werte in 

Gestalt des Gauchosängers. (vgl. Villanueva 1998: 151f.) 

 

Lugones war ein Weggefährte Daríos in Buenos Aires gewesen und sein bekanntes Werk Las 

montañas de oro (erschienen 1897) ist im Kontext zu Daríos Prosas profanas zu sehen: Auch 

Lugones Werk trug zur Verbreitung des Modernismo als literarischem Stil bei. Er orientierte 

sich an der bildreichen Sprache eines Whitmans und Hugos und verwendete erotische 

Einschübe, Landschaftsbeschreibungen und prophetische Aussagen, um damalige 

Konventionen zu durchbrechen. Die Gedichtsammlung Los crepúsculos del jardín (1905 

veröffentlicht) zeigt eine andere Seite des Schreibens von Lugones: ´Fin- de- siècle´- Themen 

werden aufgegriffen, die gleichzeitig als Parodie verstanden werden können. Auch gaucheske 

Themen wurden von den Anhängern des ´Centenario´ wieder verwendet: Im Jahre 1905 

schrieb Lugones den Roman La guerra gaucho, indem es um die Guerillakrieg der Gaucho 

unter General Güemes geht. In diesem Werk hält Lugones an seiner modernistischen 

Schreibweise fest. (vgl. Meyer- Minnemann 2007: 214) 

 

Die Generation der ´Centenario´ sahen das Werk El gaucho Martín Fierro als Gründerwerk 

ihrer Nationalität an (vgl. Gramuglio/Sarlo 1980a: 15). Ricardo Rojas schrieb im Jahre 1912 

dazu: “por su unidad y por su asunto, a ser para la nación argentina algo muy análogo a lo 

que es para la nación francesa la Chanson de Roland, y el Cantar de Mio Cid para la nación 

española” (zitiert nach Gramuglio/Sarlo 1980a: 18). Dabei ging es, wie Gramuglio und Sarlo 

(1980a: 15) festellen um „una valoración que es necesario ubicar dentro de la problemática 

de definiciones de la identidad nacional que se formuló alrededor del Centenario.” Dadurch 
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wurde eine symbolische Identifikationsfigur des nationalen Mythos geschaffen und die 

argentinischen Schriftsteller sahen sich auf einer Ebene mit Frankreich und Spanien.  

 

Diese Generation der Autoren war nicht mehr Anhänger der europäischen Literatur wie die 

1837er Generation. Sie versuchten, die eigene Geschichte zu rekonstruieren. (vgl. Erausquin 

1998: 181)  

Während die Generation von 1837 Gegenentwürfe zur damaligen politischen Situation 

schaffen wollten, waren die Schriftsteller der 100- Jahr- Feierlichkeiten nicht mehr auf 

Kampf aus, sondern eher auf Professionalisierung ihrer Leidenschaft, des Schreibens (vgl. 

Erausquin 1998: 178). Zudem hatten die Schriftsteller der 1837er Bewegung oder auch der 

1880er Generation nicht die Möglichkeit gehabt, bei Wahlen zu wählen. Nun waren die 

Voraussetzungen zum Schreiben andere: „El país avanzaba por el anhelado camino de la 

´civilización´” (Erausquin 1998: 180). Die Intellektuellen schienen an ihrem Ziel, Fortschritt 

ins Land zu bringen, angekommen zu sein.  

 

Zwei bezeichnende Werke der Anhänger der ´Centenario´ sind El mal metafísico von Gálvez 

und La restauración nacionalista, welches Rojas im Jahre 1909 nach einer Reise nach 

Europa schrieb. Im letzteren Werk verteidigt der Autor die hispanoamerikanischen Werte 

und auch die spanischen Einflüsse. (vgl. Erausquin 1998: 183f.) 

Es ist das Resultat eines Auftrages der argentinischen Regierung, den Unterricht in Schulen 

zu untersuchen (vgl. Gutiérrez Viñuales 2003: 25). In diesem Werk spricht er bewusst von 

den Elementen einer Nation im Zusammenhang mit Argentinien und dem argentinischen 

Schulwesen: „dentro y fuera de la escuela, [...] dado que la Nación se funda, más que en la 

raza, en la comunidad de tradición, lengua y destino sobre un territorio común” (zitiert nach 

Erausquin 1998: 184). Daraus spricht ein Gemeinschaftsgefühl, das einhundert Jahre nach 

der Unabhängigkeit in den Grenzen Argentiniens angekommen zu sein scheint. Weiterhin 

heißt es bei Rojas: „El contacto [con Europa] le permite visualizar la unidad cultural 

hispanoamericana“ (zitiert nach Erausquin 1998: 184). Ein Bewusstsein zu einer Kultur zu 

gehören bzw. die Konstitution einer kulturellen Identität schien sich ausgebildet zu haben. 

  

Gleichzeitig hieß die Entstehung eines argentinischen Nationalismus nicht, dass sie Europa 

aus ihrem Denken ausgrenzten. Sie fühlten sich der europäischen Kultur wie ihre 

literarischen Vorgänger tief verbunden und schrieben im Spannungsfeld der Suche nach ihrer 

eigenen nationalen Identität und dem Ideal der Zivilisation in der Alten Welt. Gleichzeitig 
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schreibt Rojas von der Notwendigkeit einer „emancipación cultural“ (zitiert nach Gutiérrez 

Viñuales 2003: 26). Zudem sah die Generation der ´Centenario´ ihre kulturellen Wurzeln in 

Spanien, und sie machten ihre Überlegenheit gegenüber dem Einwandererstrom deutlich. 

Dieser Proto- Nationalismus, wie ihn Hobsbawm nennen würde, lässt sich in seinen 

Auswüchsen nicht mit dem späteren argentinischen Faschismus gleichsetzen. Die 

Schriftsteller ließen sich vielmehr von dem Nationalismus der europäischen Romantik 

mitreißen. (vgl. Erausquin 1998: 185ff.) 

 

Das argentinische Nationalbewusstsein war ein bestimmendes Thema der Anhänger der 

´Centenario´: In La guerra de las naciones schreibt Rojas:  

[...] el nacionalismo argentino es diferente de los nacionalismos europeos. [...] Aquellos son 
pueblos ya formados y ricos en tierras pobres, como decía Alberdi, éstos son pueblos pobres y 
en formación sobres tierras vírgenes y ricas. Ellos viven del ahorro, nosotros del crédito (Rojas 
1924: 95f.). 
 

Er grenzt damit die Argentinier, ihre Lebensart und ihr Nationalbewusstsein von den 

Europäern ab. Weiterhin sagt er:  

La República Argentina, independizada políticamente en 1810, ha seguido siendo hasta hoy una 
colonia de otras metrópolis. Tierra de colonización para los hombres, los capitales y las ideas 
de Europa, ha progresado en grado sumo; pero se ha civilizado escasamente, porque a la 
cáscara de su progreso material le falta la semilla de una cultura propia. [...] Buscamos salvar 
nuestro genio nativo y nuestro espíritu territorial, para poder forjar nuestra cultura, dando un 
contenido humano a nuestro progreso material. (ebd. 1924: 109ff.; meine Hervorhebung) 
 

Er kritisiert die argentinische Kultur aufgrund des Fehlens einer kulturellen Basis und fordert 

gleichzeitig die Argentinier zu mehr Mut zu Eigenständigkeit auf. Rojas trifft damit den Nerv 

der Zeit: Zwar hatte das Land einen wirtschaftlichen Boom erlebt, hatte sich aber nicht 

kulturell emanzipiert.32  

 

Zudem enthielt die Literatur fremdenfeindliche Ansätze. Bei den Nationalisten sind auch 

Tendenzen zu Spanien und Errichtung einer Aristokratie zu erkennen (vgl. ebd. 1998: 185). 

Eine weitere Gemeinsamkeit ist der Platz, der der staatlichen Erziehung eingeräumt wurde: 

Für die Positivisten und Sozialisten war die Erziehung ein Mittel und Weg zum Fortschritt. 

Für die Nationalisten war es hingegen ein Weichensteller für Patriotismus und nationale 

Werte. Die Anhänger der vorgestellten literarischen und geistigen Bewegungen hatten zwar 

unterschiedliche Ideologien, jedoch war die Suche nach der eigenen Identität immer präsent. 

(vgl. Villanueva 1998: 146f.) 

 

                                                 
32 Weiteres dazu ist auch bei Erausquin (1998: 185) zu finden.  
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In den vorgestellten modernistischen Texten wurde zwar die städtische Form hervorgehoben, 

jedoch bildeten sich regionale Bezüge heraus: Während Ende des 19. Jahrhunderts noch 

europäische Modelle des Fortschritts in Mode waren, standen nun vielmehr nationale Werte 

im Vordergrund. Darío besingt in Canto a la Argentina (erschienen 1910) in 1001 Versen 

Buenos Aires und Argentinien, die er anlässlich der 100- Jahr- Feier der Unabhängigkeit des 

Landes geschrieben hatte. In einem Sonderband der La Nación wird die Hymne 

veröffentlicht. Buenos Aires ist darin gleichzeitig Ort einer zukünftigen lateinischen ´Rasse´ 

und Treffpunkt aller Völker und Religionen. Darío sieht die Zukunft des Kontinentes im 

Aufheben der Trennung von ´angelsächsischer´ und ´lateinamerikanischer Rasse´. (vgl. 

Meyer- Minnemann 2007: 219f.) 

Auch Lugones hatte in Vorfreude zu diesen Feierlichkeiten in Odas seculares (veröffentlicht 

1906) Argentinien als „Ilustre, Única, Toda“ (zitiert nach ebd. 2007: 219) bezeichnet.  

 

Das Volk konnte sich nun mittels der Literatur mit nationalen Heldenfiguren identifizieren. 

Die Vergangenheit wurde idealisiert, so wurden z.B. Niederlagen als positiv dargestellt. Den 

Anfang hatte der ehemalige Präsident Bartolomé Mitre mit seiner Einleitung zu dem Werk 

Historia de Belgrano y de la independencia argentina im Jahre 1877 gemacht: Kurzerhand 

hatte er die argentinische Geschichte umgeschrieben und machte aus den spanischen 

Konquistadoren aus der Kolonialzeit die ersten Einwanderer Argentiniens (vgl. Sarramone 

1999: 23). In der Darstellung eines positiven Gründermythos sieht man deutlich das neue 

Selbstbewusstsein und die Aufbruchstimmung Argentiniens in eine neue Epoche des Landes. 

Argentinien wurde als erfolgreiches und aufstrebendes Einwandererland gesehen, das sich 

mit dem nationalen Konzept des ´crisol de razas´ identifizierte. Damit bildete sich eine neue 

kulturelle Traditionsbildung heraus und der kulturelle Sinn wurde verformt und idealisiert. 

Hier kann man von einer fundierenden Motorik einer heißen Kultur sprechen, wie es 

Assmann formuliert hat. Ein idealisiertes kulturelles Gedächtnis bildete sich und wurde in 

der Literatur, der Kunst und im Theater an die nächste Generation weitergegeben. Wie Ras 

und Penna (2003: 378f.) über die argentinische Identität33 anmerken:  

Surgió una tendencia intelectual que idealizó la seducción de la barbarie, inventando una 
tradición que quería falazmente recrear un pasado colonial excelso y denigraba a la pléyade de 
los próceres y pensadores de las generaciones [...] del ´37 y del ´80 que habían conducido el 
milagro argentino (meine Hervorhebung). 

 

Traditionen wurden erfunden und Elemente der Identität, die früher verleugnet oder als 

Barbarei angesehen wurden, waren nun positiv. Dadurch wurde ein neues Selbstverständnis 
                                                 
33 Im Zeitraum Ende des 19. Jahrhundert bis Anfang des 20. Jahrhunderts. 
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der argentinischen Elite dokumentiert und archiviert. Während die führenden Köpfe des 

Landes Mitte und Ende des 19. Jahrhunderts in die Zukunft geschaut hatten, wurde nun in die 

Vergangenheit geblickt. Sie sahen Argentinien als kulturell rückständig gegenüber Europa 

an, nun höhnten einige Intellektuelle über die ´orfandad del espíritu´, wie sie die 

argentinische Kultur nannten. Dies wollten sie mit Beginn des Ersten Weltkrieges in Europa 

und mit Blick auf eine glänzende Zukunft ihres Landes ändern. Das Problem war, dass sie 

sich in der Vergangenheit nicht mit ihrer eigenen Identität auseinandergesetzt hatten, sondern 

mit Werten und Idealen aus Europa, die sie imitiert hatten. Die indigenen und spanischen 

Wurzeln waren verleugnet worden. (vgl. Ras/Penna 2003: 143ff.) 

 

Borges bemerkte zu der Kehrtwendung der argentinischen Elite, dass „los argentinos somos 

europeos en el exilio“ (zitiert nach Ras/Penna 2003: 155). Wie bereits festgestellt wurde, 

waren das Aufkommen einer Identitätskrise, die Frage nach der Identität und das Entstehen 

nationalistischer Gefühle bereits in Europa vorgelebt worden.  

 

Hier lassen sich zudem Hinweise zu der Ausbildung eines kulturellen Gedächtnisses –nach 

Assmann- finden: Das Merkmal der Rekonstruktivität und der Identitätskonkretheit lassen 

sich hier erkennen, da die argentinische Identität der Mode in Europa angepasst wurde und 

daraus eine eigenständige Identität konstruiert wurde. Die Geformtheit bezieht sich auf die 

konstruierte Kontinuität der Geschichte und der ´Traditionen´, die durch die nationalen 

Mythen verkörpert wurden. Schriftsteller sorgten für die Organisiertheit des kulturellen 

Gedächtnisses, da sie den Geist, der in Argentinien eingezogen war, diskutierten und 

niederschrieben.  

  

5.2.2 Übergang zur avantgardistischen Bewegung 
Die Literatur wandte sich nun vielfach der Darstellung von Natur und Mensch auf dem Land 

zu. Der Stil wurde wieder schlichter und wendete sich von den narrativen Texten ab. Die 

Schriftsteller des Modernismo besannen sich auf ihre Heimat, diese Entwicklung fand 

besonders in der Prosa statt. (vgl. Meyer- Minnemann 2007: 219f.) 

Der Landroman wurde aufgewertet und die Sichtweise der Indios eingenommen, die am 

meisten unter dem propagierten Fortschritt litten. Die Natur und die Naturphänomene 

Lateinamerikas wurden beschrieben. Zwar konnten sich die lateinamerikanischen 

Schriftsteller von europäischen Vorbildern inhaltlich lösen, methodisch jedoch nicht, da zu 
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dieser Zeit die Gattung des Landromans und nationale Ideologien eine dominante Rolle in 

Europa spielten.  

In einer Reihe mit Sarmientos Facundo- Roman und Hernández´ Martin Fierro wird der 

Roman Don Segundo Sombra von Ricardo Güiraldes gesehen, der das Gaucho- Motiv 

weitererzählt. Der Schriftsteller verbrachte als Kind einige Zeit in Europa und erlernte 

Französisch und Deutsch. Auch war er sehr vertraut mit der europäischen Kultur und lebte 

zwei Jahre in Paris in der Zeit der Avantgarde.   

 

In dem Roman, der 1926 geschrieben und veröffentlicht wurde, geht es um einen 14jährigen 

Waisen namens Fabio, der sich als Gauner in der Provinz von Buenos Aires mühsam seinen 

Lohn verdient. Als der bekannte Gaucho Don Segundo Sombra in sein Dorf kommt, schließt 

der Protagonist sich ihm an und erlernt dessen Handwerk. Er lernt das Leben eines Gaucho 

kennen, trinkt Mate, zerlegt Rinder und erlebt Naturphänomene in der Pampa. Genau und 

eindrücklich beschreibt Güiraldes den Alltag der Gauchos, verstärkt durch Geschichten am 

Lagerfeuer, die die Phantasie des Lesers über die Abenteuer eines Gaucho anregt. Aufgrund 

einer Erbschaft steigt der Protagonist Fabio zum Grundbesitzer auf und wendet sich nun der 

Literatur zu. Das Gaucho- Motiv wird in einer modernistischen Art und Weise dargestellt. 

Der Erzähler erzählt aus seiner Erinnerung und wendet sich am Ende des Romans von der 

Existenz des Gaucho ab, obwohl es ihn schmerzt. Durch seine Erinnerung verklärt er die 

Vergangenheit. Der Abschied von der Existenz eines Gaucho steht sinnbildlich für die 

Entwicklung der gesamten argentinischen Gesellschaft aufgrund der technischen 

Errungenschaften. Wehmütig schaut der Protagonist auf verschiedenen Erinnerungsebenen 

auf einen ausgestorbenen Beruf zurück. (vgl. Ertler 2002: 135ff.) 

Der Gaucho und sein Leben werden hier sehr positiv dargestellt und es wird bedauert, dass 

seine Lebensart nicht mehr existent ist. So kann man schlussfolgern, dass Güiraldes ihn als 

Teil der kulturellen Identität der Argentinier ansieht. 

 

Der Autor Benito Lynch hingegen konzentriert sich auf traditionelle argentinische Motive 

aus der Gaucholiteratur, zu nennen sind hier Los caranchos de la Florida (veröffentlicht 

1916 bis 1918) oder auch Raquela (erschienen 1918). Darin werden idealtypische flache 

Landschaftsformationen und kostumbristische Eigenarten dargestellt. (vgl. ebd. 2002: 115f.) 

Petrich (1998: 88) sieht in dem Symbol des Gaucho eher eine Reaktion der Intellektuellen 

auf die Einwandererströme als den Ursprung der ´argentinidad´. Sie glaubt vielmehr an eine 

Exklusion der argentinischen Literatur gegenüber fremden Einflüssen:  
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La reacción en ese caso consiste en un movimiento de cierre cultural a través de “la invención 
de la tradición”, es decir, una utilización de fragmentos del pasado, de personajes y de ciertos 
tipos de espacio. [...] el intercambio se viven entonces como una amenaza a la autencidad de la 
supuesta identidad cultural, a la que se intenta reivindicar recurriendo a ciertos “simbolos”, 
entre ellos el gaucho. (meine Hervorhebung) 

 

Damit bezieht sie sich auf Hobsbawms bekannte Wendung ´invention of tradition´ und 

knüpft gleichzeitig an die Theorie der kulturellen Traditionsbildung Assmanns an. Der 

kulturelle Sinn wird mit Hilfe des Symbols des Gaucho neu erfunden. Dieses Symbol wird 

als ein Teil des kollektiven Wissens am Leben gehalten. Das Selbstbild der argentinischen 

Gesellschaft wird somit imaginiert und gleichzeitig idealisiert. Somit wurde der Gaucho als 

´traditionelles´ Symbol der ´argentinidad´ gewählt. Im Gegensatz dazu war das Ziel der 

Intellektuellen im 19. Jahrhundert gewesen, den Gaucho auszurotten.  

   

Als etwas Neuartiges kann man auch die Lyrik des Modernismo ansehen, die nach und nach 

in den ´Criollismo´ überging. Die Lyrik orientierte sich an dem Thema des ´ser sincero´ mit 

trivialen Einschüben. Etwas anarchisch hingegen mutet Himno a la luna an, welches bereits 

im Jahre 1904 von Lugones verfasst wurde. Es geht um die Anrufung und Karikierung des 

Mondes mit Hilfe halbfreier Versen. Untypisch für die Zeit sind das variierende Metrum und 

die ungleichen Strophen, Metaphern, ungewöhnliche Reime und eine fast barock anmutenden 

Satzstruktur. (vgl. Meyer- Minnemann 2007: 223) 

 

Auch die gewählte Sprache ist sehr interessant: Ein eigentlich modernistischer Wortschatz 

wird durch Einschübe von Neologismen, naturwissenschaftlichen Ausdrücken und 

Alltagssprüchen reformiert. Im Jahre 1909 erscheint Lugones Lunario sentimental, das 

heutzutage in der Fachliteratur als Grundstein der späteren avantgardistischen Bewegungen 

in Argentinien angesehen wird. Angelehnt an den französischen Dichter Jules Laforgue 

nimmt Lugones innerhalb der Schreibweise des Modernismo eine rebellische Position ein. 

Auf eine ironische Art und Weise gibt er in Lunario sentimental Variationen des Themas in 

Himno a la luna wider und flicht Prosaerzählungen und dramatische Texte ein. Sein Werk 

spiegelt den Wunsch nach mehr Einfachheit und Schlichtheit in der Literatur wider. (vgl. 

ebd. 2007: 224) 

 

Der Übergang von dem Werk Lunario sentimental oder auch Güiraldes El encerro de cristal 

(1915) zu avantgardistischen Werken argentinischer Schriftsteller war fließend. Die 

avantgardistische Schreibweise ist besonders geprägt durch die Verwendung von Metaphern, 
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die nicht die reale Welt darstellen, sondern neue Welten und Räume erschließen sollen. Die 

in dieser Epoche neuentstandene Strömung des so genannten ´Martinfierrismo´ verbreitete 

avantgardistische Ideen und Vorstellungen und kritisierte die bisherigen europäischen 

Vorbilder. Ein Beispiel dafür ist Oliverio Girondo, der im Jahre 1924 in der Zeitschrift 

Martín Fierro mit allen Normen und Konventionen der Gesellschaft brach; er thematisierte 

einen Nationalstolz, der in seinen Augen die falschen Ideale verfolgte, und eine bloße 

Nachahmung von schöngeistiger Literatur und Kultur war. Weiterhin war er der Meinung, 

dass der Nationalstolz eine nur angelesene Lebensweisheit wäre und den Bruch mit der 

europäischen Kultur bedeuten würde. In den Aufsätzen der Reihe Membretes, die in den 

Jahren 1924 bis 1926 in Martín Fierro veröffentlicht wurden, verhöhnt er europäische 

Persönlichkeiten. Er macht weder Halt vor europäischen Philosophen und Malern noch vor 

Komponisten und Schriftstellern, obwohl die Literaturströmung der Avantgarde wiederum 

aus Europa entlehnt worden war. (vgl. Wentzlaff- Eggebert 2007: 239f.) 

 

Auch der Autor Robert Arlt stellte Traditionen und Konventionen in Frage, ebenso wie 

Macedonio Fernández: Der Schriftsteller fordert in Museo de la novela de la Eterna 

(posthum 1967 veröffentlicht), den Leser auf, die Geschichte selber zu Ende zu schreiben. Er 

befindet sich also auf der Suche nach einem Ende, das er selber nicht finden kann oder will 

und bricht somit mit konventionellen Literaturgattungen und der Position des Autors und des 

Lesers. (vgl. ebd. 2007: 241f.) 

 

Kritik übte auch der weitgehend unbekannte Autor Omar Viñoles. Er sprach konkrete 

Missstände in der Gesellschaft und im argentinischen Wertesystem an: Er kritisierte den 

Papst, die argentinische Regierung, die Kirche, die Presse, argentinische Schriftsteller und 

andere Elemente der Gesellschaft. Seine Werke sind heute kaum auffindbar, da sie der 

Politik nicht genehm waren, wie Wentzlaff- Eggebert (2007: 242) anmerkt. Dadurch wurden 

sie nach Assmanns Theorie aus dem kulturellen Sinn gestrichen.  

Der Autor Aldo Pellegrini hingegen versuchte den europäischen Surrealismus in Argentinien 

populär zu machen. Er wurde als Übersetzer von Chants de Maldoror (von Latréamont) und 

André Bretons Manifeste bekannt und brachte im Jahre 1928 die surrealistische Zeitschrift 

Qué heraus, die die erste ihrer Art in spanischer Sprache war. (vgl. ebd. 2007: 242) 

 

Die avantgardistischen Schriftsteller wollten rebellieren und auf Missstände aufmerksam 

machen. Immer mehr Bedeutung bekamen literarische Zeitschriften, die als Sprachrohr der 
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Schriftsteller dienten, Anthologien oder auch Kunstausstellungen. Eine Archivierung von 

Wissen im Sinne von Assmann fand also durchaus statt. Von Borges, der im Jahre 1921 in 

sein Heimatland zurückkehrte, war die Strömung des ´Ultraísmo´ von Spanien nach 

Argentinien gebracht worden. Im selben Jahr erfolgte die Gründung der Zeitschrift Prisma, 

welche nur zwei Mal erschien. Sie wurde ersetzt durch die Zeitschrift Proa. Bekannteste 

Zeitschrift der avantgardistischen Bewegung war der bereits erwähnte Martín Fierro in den 

Jahren 1924 bis 1927. Sie erreichte eine erstaunliche Auflage von bis zu 20 000 Exemplaren 

und wurde zur bekanntesten Avantgarde- Zeitschrift Lateinamerikas. (vgl. ebd. 2007: 238f.)  

Weitere Zeitschriften waren Claridad (erschienen 1920 und 1926 bis 1931), Inicial 

(Veröffentlichungen von 1923 bis 1927) und Valoraciones (erschienen 1923 bis 1928). In der 

Fachliteratur werden die Autoren nach Angehörigkeit in der politisch rechts eingeordneten 

´grupo Florida´ oder in die links gerichtete ´grupo Boedo´ eingeordnet, obwohl zu der 

damaligen Zeit diese Einteilung so nicht existierte. (vgl. ebd. 2007: 241f.) 

So kann man nicht von einer einheitlichen Haltung der argentinischen Elite gegenüber 

Europa und der eigenen Identität sprechen, sondern vielmehr von einer ambivalenten und 

durchaus selbstkritischen Identität, die durch die Kriegssituation in Europa und den Folgen 

für Argentinien hervorgerufen wurde.  

 

5.3 Die argentinische Kunst: der Ruf nach einer ´arte nacional´ 
Im Bereich der Kunst zeichnete sich ein ähnliches Bild ab: Auch hier wurde sich mit der 

Einwandererfrage beschäftigt, die unbestimmte Gefühle der Bedrohung auf Seiten der 

Einheimischen hervorriefen, und die Frage nach dem eigenen Sein gestellt. Gutiérrez 

Viñuales (2003: 20) stellte fest: „Ante esta ´invasión´ consentida, los hombres de las letras y 

las artes en la argentina vieron peligrar una aún no muy definida ´identidad cultural 

nacional´.” Im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts begannen die Künstler sich mit ihrer 

eigenen Identität zu befassen. Im Jahre 1894 wurde das erste Mal in der argentinischen Kunst 

das Thema Nationalismus und die Schaffung einer eigenen argentinischen Kunst offen 

angesprochen: In dem Theater und Kulturzentrum Ateneo34 in Buenos Aires trafen sich der 

Schriftsteller Rafael Obligado (Direktor der Einrichtung), Calixto Oyuela und der Maler 

Eduardo Schiaffino. Obligado vertrat die Ansicht, dass es Zeit für eine selbstständige Kunst 

in Argentinien sei. Oyuela und Schiffiano widersprachen ihm mit dem Argument, dass man 

die argentinische Geschichte nicht umschreiben könne oder wie Oyuela feststellte: „[...] 

                                                 
34 Heute beherbergt das Gebäude auch eine bekannte Bibliothek. 
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como si la América no hubiese sido descubierta por Europa y estuviese sólo poblada por 

Indios”35 (zitiert nach Gutiérrez Viñuales 2003: 20).  

Er schaute mit einem realistischen Blick in die Vergangenheit und wollte sie nicht 

idealisieren.  

Mit der 100- Jahr- Feier wurden jedoch viele Hoffnungen verbunden, wie Obligado es 

ausdrückt: 

El siglo XX se aproxima; con el vendrá nuevamente un año diez…; que sea de revolución 
artista y literaria, de manifestación de un carácter propio, de costumbres nuestras, y que 
entonces un nuevo Vicente López cante el himno de la independencia del alma argentina!36 
(zitiert nach Gutiérrez Viñuales 2003: 21) 

 
Damit war aber nicht eine reale Revolution gemeint, sondern vielmehr eine Abgrenzung zu 

Spanien, mit der Oyuela und Schiffiano sich nicht einverstanden erklärten. Beeinflusst von 

den nationalistischen Ideen der Schriftsteller Manuél Gálvez und Ricardo Rojas schrieb der 

Maler Malharro in der Zeitschrift Ideas, in Martín Fierro und in Ideas y figuras über die Idee 

einer ´arte nacional´. Er war der Meinung, dass alles Europäische aus der argentinischen 

Kunst verbannt und vergessen werden sollte. (vgl. ebd. 2003: 21f.) 

 

Die Generation der ´Nationalisten´ versuchte den Ursprung der ´argentinidad´ durch 

Darstellung der Natur, ihrer Gefühle und der Kreolen in Abgrenzung zu Europa zu finden. In 

den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts erreichten der Nationalismus und die Suche nach der 

nationalen Identität in der argentinischen Malerei ihren Höhepunkt. Fernando Fader und 

Cesáreo Bernaldo de Quirós sind nur zwei Namen unter vielen, letzterer schuf 28 Gemälde 

mit dem Titel Los Gauchos (1850-1870), die im Jahre 1928 in Buenos Aires ausgestellt 

wurden. (vgl. ebd. 2003: 12) 

Gutiérrez Viñuales (2003: 12) sagt dazu: “Es una de las colecciones más completas y 

homogéneas sobre las tradiciones y las costumbres [gauchescas] realizada por un artista 

argentino hasta nuestros días.” Seine Bedeutung ist nicht zu unterschätzen. Auch in der 

Öffentlichkeit wurde viel über eine nationale Kunst diskutiert: Ein bekannter Text stammt 

von José León Pagano aus dem Jahre 1926 mit dem Titel El nacionalismo en el arte, in dem 

die Einflüsse der europäischen Kunstströmungen aufgezeigt werden. León Pagano sieht in 

der argentinischen Kunst die Fortsetzung und die Unterschiede zu der europäischen Kunst in 

einem, wie Gutiérrez Viñuales (2003: 36) anmerkt. Das zeigt, dass beide Lösungen, mit dem 

spanischen Erbe umzugehen, in Einklang gebracht werden können. 

                                                 
35 Veröffentlicht damals in La Nación. 29. Juni 1894. Buenos Aires.  
36 Veröffentlicht damals in La Nación. 30. Juni 1894. Buenos Aires.  
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Im Jahre 1929 bekräftigt Rojas nochmals seine Vorstellung von Nationalismus im Rahmen 

einer Ausstellung von Cesário Bernaldo de Quirós in Madrid:  

En el fondo de nuestra vida nacional el sentido de la naturaleza asume una fuerza 
extraordinaria. La fuerza natal nos fue dada casi virgen… esa condición del ambiente físico 
suscita el panteísmo del indio, el heroísmo del conquistador, el estoicismo del gaucho, la 
esperanza del patricio y la fe del colono” (zitiert nach Gutiérrez Viñuales 2003: 37). 
 

Rojas geht also in die Vergangenheit zurück, in der noch die Figur des Gaucho existierte und 

in der Argentinien erobert wurde. Dieser Rückgriff auf die Vergangenheit zeigt eine 

idealisierte Form der Geschichte. Einher geht der Wille zur Ausformung einer kollektiven 

Identität, die sich mit der nationalen Geschichte und  ihren Werten auseinandersetzt. 

 

5.4 Das argentinische Theater: kulturelle Emanzipation durch das Bewahren 

von ´Traditionen´ 
Mit dem steigenden Wohlstand im Lande entwickelte sich auch das Theater in Buenos Aires 

erfolgreich. Im Jahre 1884 entschied sich das städtische Theater ein Stück zu spielen, das als 

Vorlage Eduardo Gutierrez´ Werk Juan Moreira hatte. (vgl. Ureña 1954: 186f.) 

Damit begann die Zeit des gauchesken Theaters: Neu daran war, dass der Protagonist ein 

Gaucho war, der seine eigene Sprache verwendete und die soziale Wirklichkeit der 

Gesellschaft zeigte. Das Stück wurde für das Volk produziert, und durch Tragikkomik und 

Sentimentales sollte sich das Publikum mit dem Protagonisten identifizieren. Das Ziel 

Moreiras war, Gerechtigkeit in der Gesellschaft zu erfahren, die ihm von offizieller Seite 

verwehrt wurde. Da das Theaterstück auf eine wahre Begebenheit zurückgeht, kannte das 

Publikum bereits den Ausgang des Stückes. Zuerst wurde das Stück als Pantomime im Zirkus 

der Podestá- Familie aufgeführt. Erst im Jahre 1886 begannen die Figuren zu sprechen. Das 

gaucheske Theater sollte eine Brücke zwischen Protagonist und Publikum schaffen und ein 

Gefühl der Nostalgie für das Verschwinden des Gaucho aus der argentinischen Gesellschaft 

transportieren. (vgl. Pellettieri 1990: 15ff.) 

Insgesamt kann man sagen, dass mit Juan Moreira eine neue Epoche des Theaters eingeleitet 

wurde. Oder wie es später der Journalist Carlos Olivera in El Diario ausdrückte: „[…] ha 

nacido el teatro nacional“ (zitiert nach ebd. 1990: 17f.). In diesem Zusammenhang wird auch 

gerne davon gesprochen, dass solch eine volkstümliche Kunst ein kollektives Bewusstsein 

hervorruft (vgl. ebd. 1990: 18).  

Die Theaterstücke wurden immer beliebter: Im Jahre 1886 wurden in der kleinen Stadt 

Chivilcoy mit großen Erfolg folgende Stücke des ländlichen Lebens aufgeführt: Martin 
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Fierro, Santo Vega, Juán Cuello, Juán Jiménez, Pastor Luna und Zorzal y Tranquera. Mit 

Beginn des 20. Jahrhunderts existierte bereits ein florierendes Volkstheater. (vgl. Ureña 

1954: 187)  

In Juán Cuello, dem zweiten Stück gauchesker Art, wird die zunehmende Gewalttätigkeit der 

Protagonisten dieser Gattung deutlich und Charaktereigenschaften wurden schärfer 

gezeichnet (vgl. Pellettieri 2002a: 104). Charakteristisch für das gaucheske Theater ist auch 

der dramatische Tod des Helden am Ende des Stückes.  

 

Etwa ab 1896 wurden nativistische Theaterstücke geschrieben, die zweite Gattung neben 

dem gauchesken Theater Ende des 19. Jahrhunderts: Das erste seiner Art ist Calandria 

(uraufgeführt 1896) von Martiniano Leguizamón, welches von einem Gaucho handelt, dessen 

Ziel es ist, sich wieder in die argentinische Gesellschaft einzugliedern. Getrieben von seiner 

Sentimentalität und seiner Begierde nach einer Frau namens Lucia erscheint er im Gegensatz 

zu Moreira wie ein Antiheld ohne soziale Konflikte. Besonderes Charakteristikum des 

Nativismus ist die realistische Darstellung der Figur des Gaucho, der zum Helden wird und 

als Mythos und Unterstützer der Nationalität stilisiert wurde. Leguizamón, der selbst auf 

einer Hacienda auf dem Land aufgewachsen ist, lässt seine Figuren in der Sprache des 

Volkes sprechen. Das Stück enthält viele kostumbristische Tänze und Lieder und nimmt 

Elemente des Realismus auf; Die Figuren flüchten aus der Stadt und kehren auf das Land 

zurück, das ihnen rein und frei vorkommt. Mit der Stadt werden die Immigranten verbunden, 

die sich mit Lügen durch das Leben schlagen und ihre Identität verloren haben. Der Wunsch 

nach einer Integration des Gaucho in die neue liberale Ordnung wird in diesem Stück ganz 

deutlich. In dem zweiten Stück dieser Art, Jesús Nazareno, ist der Protagonist nicht von 

Hause aus Gaucho, sondern entscheidet sich bewusst für ein solches Leben. Er will damit ein 

Gegenstück zur Einwanderung schaffen: Seine Existenz in der Gesellschaft ist erwünscht. 

(vgl. ebd. 1990: 19f.) 

 

Das nativistische Theater war kostumbristisch geprägt: Es zeigt das ländliche Leben mit 

seinen Sitten und Bräuche, damit lehnt es sich an das Theater der Romantik an: In allen 

Stücken wird ein sentimentaler Konflikt ausgetragen, es werden lange emotionale Monologe 

gehalten und religiöse Gefühle gezeigt. Alles ist lokal und poetisch gefärbt und besonders die 

Suche nach Liebe steht im Vordergrund. Die Sprache, die in dieser Gattung verwendet wird, 

lehnt sich an die der ländlichen Bevölkerung, d.h. die der von Einwanderern gesprochenen 

Dialekte, an. Sie entsprach aber mehr einer Konstruktion der ländlichen Sprache, da die 
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Schriftsteller in der Stadt lebten und spanisch sprachen. Wie Mogliani (2002: 175) es 

ausdrückt: “Tenía el fin ideológico de recuperar y fijar las tradiciones ante el acelerado 

avance histórico que provocaba su desaparación.” Es ging also nicht zentral um die 

Einwanderung, sondern um das Bewahren vermeintlicher Traditionen und des Nationalen im 

argentinischen Theater im Zuge der massiven Einwandererströme. Der Antrieb des 

Protagonisten ist nicht mehr Rache aufgrund falscher Verdächtigungen wie bei Moreira, 

sondern der Wunsch nach Freiheit. Nativistische Theaterstücke sind El cacique blanco 

(uraufgeführt 1920), El gaucho Casco (uraufgeführt 1924) oder El gaucho negro 

(uraufgeführt 1927) von Claudio Martínez Payva. (vgl. ebd. 2002: 178ff.) 

Leitthema ist immer die Sehnsucht nach der Liebe einer Frau und die emotionale 

Verwicklung des Protagonisten. Es wurde das Augenmerk auf kostumbristische Kleidung 

und andere szenische Besonderheiten gelegt, im Gegensatz zum gauchesken Theater, 

welches mehr auf den Inhalt achtete. Der Nativismus dauerte bis zu 50er Jahren des 20. 

Jahrhunderts an.  

 

Daneben wurde auch Theaterstücke in Form von Sozialmelodramen geschrieben: Hier 

werden Moral und Didaktik thematisiert. Es geht um Ehre und Gerechtigkeit und es wird 

gegen Vorurteile gegenüber Klassen angespielt, wie im Stück La piedra de escándalo gezeigt 

wird. Die Einwanderung wird konkret angesprochen: Es wird ein Sohn von Einwanderern 

dargestellt, der in der Stadt lebt und seinen Eltern nur Missachtung entgegenbringt. Es gibt 

keine kostumbristischen Einschübe, aber traditionelle Werte werden hervorgehoben. (vgl. 

Pellettieri 2002b: 165f.)  

Mit Hilfe aufbewahrter Zeugnisse aus der Zeit der Rosa- Diktatur wurde die argentinische 

Geschichte rekonstruiert; Beispiele dafür sind das Sozialmelodram Rozas (uraufgeführt 

1916) von Belisario Roldán und auch nativistische Stücke wie La mazorquera de Montserrat 

(uraufgeführt 1930) von Schaefer Gallo (vgl. Mogliani 2002: 188). 

 

Mit dem ´Sainete criollo´ lehnten die argentinischen Theaterautoren sich wieder an eine 

spanische Form des Theaters an. Es wird als eine nationalistische Reaktion gegen die 

deutsche Form der Operette angesehen. Wie Parola- Leconte (1992: 522) anmerkt, bildete 

das ´Sainete criollo´ einen ganz eigenen Charakter in Abgrenzung zum ´Sainete español´ 

heraus: „El sainete criollo, pues, la línea del sainete español, pero ofrece una nota –el sentido 

trágico- que se da aisladamente en España, y que en Argentina constituye un rasgo 

diferencial y propio.” Das zumeist aus Einwanderern bestehende Publikum sah sich gerne 
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eine idealisierte Form ihres Alltages an. Dieser Trend begann gegen etwa 1890 und dauerte 

bis 1930 an. Ein Sainete ist ein sehr kurzes Werk, welches mit idealtypischen, zumeist 

karikierten Figuren arbeitet und ist eine Karikatur auf den Kostumbrismus, auf welches das 

argentinische Sainete besonders Wert legte. Mit sentimentalen, aber auch lustigen 

Einschüben wird ein bestimmter sozialer Konflikt in volkstümlicher Sprache geschildert. 

Publikum und Figuren interagieren. (vgl. Pelletierri 1990: 27ff.)  

Die Sprache sagte viel über die Herkunft des Protagonisten aus: So wurden das Cocoliche 

wie das Lunfardo verwendet. Die Sprache der Einwanderer implizierte noch andere 

Probleme: „En el teatro, el problema del inmigrante recién llegado y su imposibilidad  de 

adecuación, asimilación y pérdida de identidad se traduce como problema lingüístico” 

(Parola- Leconte 1992: 522). Die Jargons und Dialekte wie das Lunfardo wurden in die 

Theaterstücke zwar mit aufgenommen, die Abweichung von der spanischen Sprache wurde 

jedoch mehr und mehr als Hindernis der Integration angesehen. Hier lässt sich die von 

Assmann beschriebene Entwicklung beobachten: die Kultur der Einheimischen wurde von 

der majoritären Ethnie zur Hochkultur gesteigert, während fremde Einflüsse degradiert 

wurden. So wurde auch der Tango in den Theaterstücken als etwas Minderwertiges 

angesehen.   

 

Die Beschäftigung mit Motiven von nationalen Ausmaßen, politischen wie wirtschaftlichen 

Zuständen, war ein besonderes Charakteristikum des Sainete- Theaters. Kreolische Musik, 

Redewendungen und Begrifflichkeiten flossen auch mit ein. Die Protagonisten in diesen 

Stücken waren die europäischen Immigranten und die Kreolen, die aus der Sicht der 

Einheimischen gezeigt wurden. (vgl. Parola- Leconte 1992: 521) 

Der Sainete- Stil floss auch in nativistische Stücke ein. Darin wurde z.B. die Figur des 

Gaucho parodiert (vgl. Mogliani 2002: 180).  

 

Das Sainete- Theater lässt sich in verschiedene Phasen einteilen: In der ersten Phase drückt 

das Sainete Freude und Lust am Leben aus. Ein Beispiel ist Tu cuna fue un contillo 

(uraufgeführt 1919) von Vacarezza. Thema der Theaterstücke war zumeist die Eroberung der 

Liebe einer Frau, dafür muss der Held einige Prüfungen durchlaufen und wird durch seine 

Gefühle und seine emotionale Instabilität geleitet. Der Zuschauer sollte sich amüsieren und 

sich gleichzeitig mit dem Protagonisten identifizieren. (vgl. Pelletierri 1990: 28ff.) 

Die zweite Phase beinhaltete tragisch- komische Elemente, ein Stück aus Argentinien war El 

movimiento contínuo aus dem Jahre 1916 von Discépolo (er ist der wichtigster Autor dieser 
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Zeit und Sohn italienischer Einwanderer), De Rosa und Folco. Die Musik und die Tänze 

verschwanden aus dieser Form. Wiederum ist das Individuum von emotionaler Instabilität 

gekennzeichnet. Im Gegensatz zum spanischen Sainete- Theater wird ein starker Dialekt von 

den Figuren verwendet und die Selbstenttäuschung der Protagonisten tritt deutlich zu Tage. 

Don Andrés, Protagonist von El movimiento contínuo, ist jedoch nicht selber schuld an 

seinem Scheitern, sondern er wurde von der Gesellschaft hintergangen. (vgl. ebd. 1990: 

28ff.) 

In der dritten Phase wird das Modell der zweiten Phase umgekehrt und ein neues entsteht, 

welches als ´Grotesco criollo´ bezeichnet wird. Hier sind am deutlichsten die Unterschiede 

zwischen dem ´Sainete español´ und dem ´Sainete criollo´ in Argentinien, zu sehen: Die 

Theaterstücke nähern sich dem absurden Theater an. Der Protagonist ist eine gescheiterte, 

lächerliche Persönlichkeit ohne soziale Ehre und Rückhalt im eigenen sozialen Umfeld. Auch 

löst sich die Persönlichkeit des Protagonisten auf, dies kann bis zum Tod des Protagonisten 

führen. (vgl. ebd. 1990: 28/31f.)  

Aus dem traditionellen populären Theater wurde eine vormoderne Form: Das Irrationale und 

das Dunkle hielt Einzug in die Theaterstücke, Komik wurde zu Tragik und die verwendeten  

Jargons und Dialekte wurden zum Hindernis der Integration in der argentinischen 

Gesellschaft. Das Nachdenken über das eigene Sein, die eigene Persönlichkeit und sein 

Schicksal stand im Vordergrund und zeigte gleichzeitig den Kampf zwischen dem Ich des 

Protagonisten und seinem Umfeld. In den 20er und 30er Jahren des 20. Jahrhunderts machten 

Autoren wie Arlt, Eichelbaum und Discépolo den ´Grotesco criollo´ bekannt, der v.a. durch 

die Strömung des Expressionismus geprägt wurde. Beeinflusst wurden sie durch den 

spanischen Dramaturgen Valle- Inclán, der sich durch eine größere Distanz zu seinen Figuren 

auszeichnete als die Macher des argentinischen ´Grotesco´, und durch das italienische 

´Grottesco´ von Autoren wie Pirandello. Auch war die verwendete Sprache ein Spiegel des 

Gefühlslebens des Protagonisten: Sie brach mit allen Konventionen, war in einem 

stenografischen, telegrafischen Stil gehalten und zeigte die inneren Spannungen der Figuren. 

(vgl. Parola- Leconte 1992: 523ff.) 

Interessant ist die Figur des Engländers im argentinischen Theater, die von negativen 

Stereotypen durchsetzt war: Er wurde als oberflächlich und unlustig dargestellt, während die 

Theaterproduzenten die Eigenschaften der Kreolen als positiv im Gegensatz zu dem 

Materialismus der Einwanderer ansahen. Der Großteil der Theaterautoren kam aus Italien 

und Spanien, sie waren Angehörige höherer sozialer Schichten und schrieben für ein 

volkstümliches Publikum. (vgl. Cox/Glickman 1995: 272) 
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Das erklärt wohl auch die Karikierung der Einwanderer, während diese Einwanderergruppe 

in der Kultur der Argentinier als äußerst positiv angesehen wurde. 

 

Weitere vormoderne Formen entstanden aufgrund der näher rückenden 100- Jahr- 

Feierlichkeiten: Auch einige Theaterautoren konnten sich nationalistischen Gefühlen nicht 

entziehen. Einer von ihnen war Florencio Sánchez, der ursprünglich aus Uruguay kam. Er 

zeigte das Leben der Einwanderer in den ´conventillos´37. Sein Stück La gente honesta 

(uraufgeführt 1902), in denen die ärmlichen Lebensbedingungen gezeigt und die 

Einwanderer positiv dargestellt werden, wurde von den argentinischen Behörden verboten. 

Ein weiteres seiner Stücke, La gringa (Uraufführung 1904), zeigte den Einfluss europäischer 

Sitten auf die argentinische Kultur. Als weiterer Autor vormoderner Stücke ist Roberto J. 

Payró zu nennen, der politisch aktiv war und Mitbegründer der Partido Socialista im Jahre 

1895 war. Er war zudem Kriegsberichterstatter in Europa während des Ersten Weltkrieges 

und kehrte im Jahre 1922 nach Argentinien zurück. Er gilt als Begründer des ´teatro criollo´ 

in Argentinien, das sich durch eine realistische Sichtweise auszeichnete, und besonders durch 

Payró einen politischen Hintergrund bekam. Sein Stück La cartera de justicia (aufgeführt 

1888) ist eine politische Satire gegen die vorherrschende Korruption. Auch Discépolo schrieb 

in seiner frühen Phase realistische Theaterstücke, bevor er sich dem ´Grotesco criollo´ 

zuwandte. (vgl. Pellettieri 2002a: 98ff.) 

 

In der Fachliteratur wird heutzutage das populäre Theater als die charakteristische Form des 

argentinischen Theaters angesehen. Wegen ihrer Stereotypenbildung und ihrer Klischees 

wurde es lange Zeit von Kritikern und Kunstexperten verhöhnt (vgl. Internetseite der 

Universität Graz. Zugriff: 22. März 2009). Hier lässt auf Hobsbawm verweisen, der diese 

Entwicklung als Vorstufe von Nationalismus ansieht (siehe drittes Kapitel). 

Insgesamt kann man von einer kulturellen Emanzipation des argentinischen Theaters 

gegenüber der Politik im Untersuchungszeitraum sprechen. Politisch wurde an der 

Modernisierung des Landes gearbeitet, die Figuren des gauchesken Theaters zweifelten aber 

an dieser Entwicklung und kritisierten direkt oder indirekt das Motto ´orden y progreso´ der 

Regierung. Die von der Politik angestrebten Vorstellungen setzten sich im Theater nicht 

durch. (vgl. ebd. 2002a: 99) 

                                                 
37 Verkleinerungsform von ´convento´, das im volkstümlichen Spanisch ´Bordell´ heißt; es waren ursprünglich 
große Adelshäuser, die 1880 auf Grund einer Gelbfieberepidemie von den Reichen verlassen und für die Flut der 
Einwanderer verwendet wurden, heutzutage ist das Viertel unter dem Namen San Telmo in Buenos Aires 
bekannt.  (vgl. Internetseite der Universität Graz. Zugriff: 22. März 2009) 
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Die Autoren orientierten sich in Form und Gattungen an Europa, inhaltlich hoben sie mit 

Hilfe des populären Theaters ihre nationalen Werte und Figuren hervor. Dafür nutzen sie 

besonders die symbolische Figur des Gaucho.  

Das traditionelle Theater war bis 1930 vorherrschend, während sich parallel eine vormoderne 

Form des Theaters, dessen bekannteste Gattung das ´Grotesco criollo´ war, in den Jahren 

1923 bis 1930 etablierte. 

In den aufgeführten Theaterstücken wurde die Möglichkeit der nationalen Identifizierung 

geschaffen, die das kulturelle Gedächtnis, die Identität und das Selbstverständnis des Volkes 

Argentiniens mitprägte. 

 

6. Folgen der Einwanderung auf das Selbstverständnis und die nationale 

Identität 

6.1 Wirtschaftliche und demografische Effekte  
Aus wirtschaftlicher Sicht kann man von einer Verschiebung von einem Import– zu einem 

Exportland landwirtschaftlicher Produkte sprechen. Durch die massive Einwanderung 

steigerte sich der Anteil der Ackerflächen an der Gesamtfläche Argentiniens zwischen 1895 

und 1915 allein in der Provinz Buenos Aires von 3,6 auf 16,7 Prozent und in Santa Fé von 

11,3 auf 21,5 Prozent. Besonders in der Periode 1880 bis 1914 wurde die argentinische 

Wirtschaft durch ein starkes Wachstum des Exports angekurbelt (vgl. Korol 2001: 149). Wie 

Halperin Donghi (1976: 453) bemerkte, ist die Expansion der argentinischen Viehzucht nur 

durch die Einwanderung und die Arbeit von irischen und baskischen Schäfern möglich 

gewesen. Argentinien war Anfang des 20. Jahrhunderts neben den USA, Kanada und 

Australien einer der größten Exporteure landwirtschaftlicher Produkte (vgl. Ras/Penna 2003: 

129). In den Pampaprovinzen wurde zumeist Viehwirtschaft und Ackerbau betrieben, 

während Obst, Wein und Gemüse im Norden und Nordwesten des Landes die 

vorherrschenden Agrarkulturen waren. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 22ff.)  

 

Die Italiener waren führend auf dem argentinischen Gemüsemarkt, der durch die weltweite 

Nachfrage angekurbelt wurde (vgl. Halperin Donghi 1976: 453). In den Jahren 1895 bis 1915 

wuchs die Weizenproduktion von 850000 Tonnen auf vier Millionen Tonnen und auch die 

Fleischproduktion erhöhte sich in diesem Zeitraum von ungefähr vier Millionen auf 26 

Millionen Stück pro Jahr. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 22ff.)  

Zudem veränderten Gefrierfleischfabriken, die ab den 1880er Jahren gebaut wurden, die 

Produktionsweise in Argentinien. Zwischen 1895 und 1914 verdoppelte sich die Anzahl der 
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Fabriken von 24114 auf 48779. Im Durchschnitt wurde im Jahre 1914 dreimal so viel Kapital 

in die Fabriken gesteckt wie noch im Jahre 1895. Die industrielle Produktion konzentrierte 

sich auf das ´Litoral´: 1914 waren dort 70 Prozent der Industrie ansässig, die 80 Prozent der 

Industrieprodukte herstellte. (vgl. Korol 2001: 150ff.) 

 

Die Prinzipien des Liberalismus in der Wirtschaft hatten einen positiven Effekt auf die 

argentinischen Unternehmer: Es entstand ein gewisser Wohlstand (vgl. Ureña 1954: 165). 

Bereits in den 80er Jahre des 19. Jahrhundert hieß ein geflügeltes Sprichwort in Paris ´riche 

comme un argentin´ (vgl. Ras/Penna 2003: 124). Der romantische Liberalismus hatte mit 

Beginn des 20. Jahrhunderts ausgedient, nun richtete man sich in seinem Denken nach dem 

Positivismus, der als Grundlage wissenschaftliche Erkenntnisse nimmt. Alte Denkmuster 

wurden verworfen und es setzte eine Modernisierung der Gesellschaft in ganz Lateinamerika 

ein. (vgl. Meyer- Minnemann et. al. 2007: 202)  

Hier richteten sich die Intellektuellen abermals nach der Mode Europas.  

 

Generell waren die technischen Erfindungen im Bereich der Transport- und 

Kommunikationsmittel wichtig für die Entwicklung des Landes Argentinien (vgl. Oddone 

1966: 13). Der Ausbau des Eisenbahnnetzes begünstigte den wirtschaftlichen Erfolg des 

Landes; gefördert wurde dadurch v.a. die Ansiedlung von Industrie in Buenos Aires, da der 

Transport vom ´Litoral´ in das Innere des Landes vergünstigt war. Das Eisenbahnnetz wurde 

vornehmlich zwischen 1863 und 1880 ausgebaut. Im Jahre 1910 hatte Argentinien das 

dichteste Eisenbahnnetz Lateinamerikas. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 20) 

Die Außenhandelsbilanz fiel zwar äußerst positiv für Argentinien aus, jedoch wurden 

hauptsächlich Monokulturen angebaut, die von ausländischen Märkten und 

Preisschwankungen abhingen (vgl. Bernecker/Fischer 2001: 83). 

Die bereits erwähnte Dependenz von ausländischem Kapital ließ zu, dass das Eisenbahnnetz 

und die Häfen in Argentinien ausgebaut wurden (vgl. ebd. 2001: 79). Bernecker und Fischer 

(2001: 80) merken an: „Argentinien gilt als Beispiel dafür, wie eine unterentwickelte 

Volkswirtschaft durch Europas Kapital, Technologie und Konsumbedürfnisse zu einem 

bedeutendem Lieferanten von Primärgütern an die Alte Welt wurde“. Korol (2001: 163) 

nennt die Periode von 1880 bis 1930 „la edad de oro de la economía argentina“. Gleichzeitig 

war der Binnenmarkt Argentiniens aufgrund seiner Produktauswahl begrenzt (vgl. ebd. 2001: 

163f.). Im Zuge dieser Entwicklung trat ein neuer Akteur in Erscheinung: die Vereinigten 

Staaten von Amerika. Die englische Dominanz war in Argentinien beendet. Man könnte 
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sagen, dass die Eisenbahnorientierte Wirtschaftsstruktur nun in eine neue Phase eintrat. 

Lateinamerika wurde zum wichtigsten Ressourcenlieferer Nordamerikas. (vgl. Ertler 2002: 

111f.) 

Im Jahre 1919 hielt die USA 68 Prozent der Einnahmen der argentinischen Fleischindustrie. 

So sanken auch im Laufe der Jahre die Fleischpreise. Eine einheimische Industriebourgeoisie 

konnte sich nicht etablieren. Zudem wurde der Staat durch Zolleinnahmen im Export und 

später durch indirekte Zölle finanziert. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 31f.) 

 

Die argentinische Gesellschaft wandelte sich von einer Agrar- zu einer 

Dienstleistungsgesellschaft. Es bildete sich eine breite Mittelschicht und ein 

Industrieproletariat. Die Binnennachfrage inländischer Massengüter wuchs. Gleichzeitig 

entstanden neue Berufe für Freiberufliche und Techniker. Im Jahre 1914 waren jeweils 31 

Prozent der arbeitenden Bevölkerung im Primären und Sekundären, 38 Prozent im Tertiären 

Sektor beschäftigt. Interessant ist auch, dass im Jahre 1869 noch elf Prozent der städtischen 

Bevölkerung den Mittelschichten angehörten. Bis 1914 stieg der Anteil auf fast 30 Prozent. 

(vgl. ebd. 1978: 18f.) 

Demografisch überwiegten bei den Ausländern die Männern: Nach dem Zensus von 1895 

lebten 635967 ausländische Männer und 368560 Frauen in Argentinien (vgl. Panettieri 1970: 

26). Die Auswirkungen der Einwanderung sind besonders in den Veränderungen der 

Sozialstruktur zu sehen.  

 

Aus wirtschaftlicher Sicht lebte Argentinien Anfang des 20. Jahrhunderts im Vergleich zu 

der Zeit nach der Unabhängigkeit in einem gewissen Wohlstand. Dies schlug sich im 

Selbstverständnis der Bewohner wieder. Juan Augustín Garcia beschreibt die Kultur am Rio 

de la Plata folgendermaßen: “la apetencia por bienes materiales, la convicción de un destino 

nacional de grandeza, el culto de coraje, el desprecio por la ley” (zitiert nach Ras/Penna 

2003: 133). Kulturell gesehen verschoben sich die Werte im Untersuchungszeitraum in eine 

materialistische Richtung. Die Elite des Landes hatte also das Ziel von Fortschritt und 

Wohlstand in ihren Augen durch die europäische Einwanderung erreicht. So war das 

Phänomen des ´Nachzüglers´ nicht nur innerhalb Europas zum Tragen gekommen, sondern 

war auch Ansporn in Argentinien gewesen.    
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6.2 Politischer Einfluss und Integration der Einwanderer in die Bevölkerung 
Die Integration der europäischen Einwanderer gestaltete sich zunächst schwierig: Als die 

Einwanderer nach Argentinien kamen, war das Land bereits unter einer kleinen Anzahl von 

Großgrundbesitzern aufgeteilt (vgl. Onega 1969: 17). So wurden die Einwanderer anfänglich 

Kleinbauern im Bereich der Viehzucht, die einem Großgrundbesitzer, dem so genannten 

´estanciero´, unterstanden. Die steigenden Bodenpreise ab 1870, die das Budget eines 

Einwanderers überstiegen und die Herausbildung eines Viehzucht- Ackerbau- Zyklus in den 

´Litoral´- Gebieten förderten, hielten die Kleinbauern ab, dort Land zu kaufen. Entweder 

verpachtete ein Großgrundbesitzer ein Stück Land an einen Oberpächter oder -in kleinere 

Parzellen unterteilt- an Kleinbauern. Er band die Pächter an einen Vertrag, der zu seinen 

Gunsten ausfiel: Begrenzung der Viehzucht, Einhaltung einer bestimmten Fruchtfolge, die 

mit Schaffung einer Kunstweide endete und die die Bodenqualität verbesserte, zeitliche 

Befristung des Vertrages und Abgaben in Form von Geld oder Produkten.  

Mehr Möglichkeiten gab es hingegen im Ackerbau: Dort konnte ein Einwanderer als 

Eigentümer oder auch als Nichteigentümer ein Stück Land bewirtschaften. Letzterer konnte 

Arbeitskräfte beschäftigen (genannt ´kapitalistischer Pächter´) oder mit Familienmitgliedern 

arbeiten (Anteilspächter). Bei wirtschaftlichem Erfolg bestand die Möglichkeit eines 

begrenzten sozialen Aufstieges, d.h. man konnte ein kapitalistischer Pächter werden. (vgl. 

Boris/Hiedl 1978: 24ff.) 

Nur 24 Prozent der Unternehmer argentinischer Fabriken waren in Argentinien geboren 

(Zahl von 1914)38 (vgl. Ras/Penna 2003: 121). Die Besitzer lenkten zumeist aus dem 

Ausland die Geschäfte.  

 

Ab dem Jahre 1895 orientierten sich die Einwanderer aufgrund der Industrialisierung und der 

Kommerzialisierung Richtung Stadt (vgl. Estrada/Salinas Meza 1987: 19). Es entstand eine 

zunehmende Urbanisierung. Zudem wurden hohe Löhne gezahlt sowie durch die Politik die 

industrielle Fertigung gefördert. Der Plan der argentinischen Regierung, die Einwanderer in 

der Pampa anzusiedeln, war gescheitert. Ein Ziel erfüllte sich jedoch: Der Beruf des Gaucho 

war im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung langsam ausgestorben, wie es sich die Denker 

der Generation von 1837 vorgestellt hatten (vgl. Onega 1969: 17). 

Große Teile der Bevölkerung wurden von dem Wirtschaftsboom Argentiniens 

ausgeschlossen. Sie sahen sich in den traditionellen Parteien nicht mehr vertreten und 

                                                 
38 Korol (2001: 161) spricht von 32 Prozent. 
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schlossen sich gewerkschaftlich organisierten Gruppierungen an oder folgten anarchistischen 

Parolen. (vgl. Ertler 2002: 112)  

Die Durchsetzung der Wahlrechtsreform ist der Partei Unión Cívica Radical (UCR) 

zuzuschreiben. Sie wurde im Jahre 1891 von Immigranten und oligarchischen Familien aus 

dem Landesinneren gebildet, die ebenfalls nicht am ökonomischen Aufschwung teilhatten. 

Die Partei wurde eine Oppositionsbewegung zur herrschenden Regierung. Ab 1905 traten 

auch Angehörige des industriellen Bürgertums, des Kleinbürgertums, Freiberufliche und 

Staatsbedienstete in die Partei ein. Die Unión Cívica Radical war die erste Massenpartei in 

Argentinien mit einem großen Parteiapparat. Da sie die Interessen der Regierenden nicht 

ernsthaft gefährdete, ließ die Bourgeoisie sie gewähren, bis die Weltwirtschaftskrise diesem 

´Bündnis´ ein jähes Ende bereitete. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 32ff.) 

 

Ein weiterer Aspekt der politischen Einflussnahme der Immigranten waren die 

Arbeiterbewegungen. Zwischen 1895 und 1914 betrug der Anteil der Immigranten an den 

Industriearbeitern 55 Prozent, im Tertiären Sektor etwas mehr. Die Gewerkschaftsbewegung 

formierte sich besonders im städtischen Gebiet in Buenos Aires. Ihre Organisation und ihre 

Ideologie wurden von den Einwanderern stark geprägt, da sie den einheimischen Arbeitern 

im Bereich der Bildung voraus waren. Die ethnische Zugehörigkeit spielte bei den 

Gruppierungen eine große Rolle. Deshalb kann man nicht von einer homogenen Masse der 

Arbeiterschaft sprechen. Zwischen 1880 und 1900 bildeten sich 51 Arbeitergemeinschaften 

in Argentinien. Der erste große Streik wurde 1896 durchgeführt, an dem ungefähr 20000 

Arbeiter teilnahmen. Es ging um die Verkürzung der Arbeitszeit. Viele Sozialisten waren aus 

Westeuropa, besonders aus Deutschland, Frankreich und Italien, nach Argentinien 

ausgewandert. Die Entwicklung der Gewerkschaftsbewegung spielte sich auch vor dem 

Hintergrund der Konflikte zwischen Sozialisten und Anarchisten ab. Mit der Agrarkrise von 

1897/98 wurde die Bildung von Arbeiterbewegungen begünstigt. Sie wurden jedoch von 

Polizei und Militär drangsaliert. Immer wieder wurde versucht, einen Dachverband aller 

Arbeiterorganisationen zu gründen. Diese Versuche scheiterten aber alle an der 

Uneinheitlichkeit der Arbeiterbewegungen. Im Jahre 1895 wurde die Partido Socialista 

gegründet, die zwar aus der sozialistischen Bewegung hervorging, jedoch nur Argentinier als 

Vorstandsmitglieder akzeptierte. So isolierte sich die Gewerkschaftsbewegung von den 

Immigranten. (vgl. ebd. 1978: 36ff.)  
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Kurz vor und während des Ersten Weltkrieges veränderte sich -durch die fehlende 

Einwanderung- die Struktur der Arbeiterschaft: Bei den Arbeitern handelte es sich um die 

zweite Generation der Einwanderer, die nun im Land geboren waren. (vgl. ebd. 1978: 41) 

Die erste Generation der Ausländer hatte sich „politisch eher apathisch“ verhalten, wie 

Bernecker und Fischer (2001: 89) feststellen. Gleichzeitig war zu dieser Zeit die 

Industrialisierung weit vorangeschritten. Zwar war der soziale Aufstieg eines Arbeiters 

begrenzt, in dieser Zeit konnten die Arbeiter jedoch mehr Forderungen durchsetzen. Im Jahre 

1916 siegte die Unión Cívica Radical bei den Präsidentschaftswahlen. (vgl. Boris/Hiedl 

1978: 41)  

Die Einwanderer schienen ihr Ziel der politischen Partizipation erreicht zu haben und nun 

auch in der argentinischen Nation aktiv teilnehmen zu können. Sie hatten mit ihren 

emanzipatorischen Gedanken aus der Heimat einen Wandel nach Argentinien gebracht. 

 

Die argentinische Bevölkerung sah in den Einwanderern aber eher eine Bedrohung: Die 

finanzielle Unterstützung durch den Staat führte zu Fremdenfeindlichkeit gegenüber den 

Europäern und zu sozialen Konflikten innerhalb der Bevölkerung (vgl. Halperin Donghi 

1976: 459). Durch den Ersten Weltkrieg gab es eine hohe Arbeitslosigkeit, die das Verhältnis 

zwischen Einheimischen und Emigranten schwierig machte (vgl. Devoto 2004: 354). 

Zunächst war es ein sozialer Konflikt aufgrund der Arbeitskonkurrenz und aufgrund 

ethnischer oder auch sprachlicher Probleme. Hinzu kamen irrationale Gründe, auch auf 

Seiten der Einwanderer. Dabei muss man aber zwischen Stadt und Land differenzieren: Mit 

den Jahren entstand in den ländlichen Gebieten eine Bauernschicht aus kreolischer 

Bevölkerung und den Einwanderern, die mit denselben Problemen in Bezug auf 

Großgrundbesitzer zu kämpfen hatte. So passten sie sich den Gegebenheiten an und 

assimilierten Gebräuche und Sitten des jeweils anderen. (vgl. Onega 1969: 17f.)  

In den Städten herrschte eine kreolische alteingesessene Elite, die alte Strukturen und 

Traditionen beibehalten wollte. Der in Mode gekommene Liberalismus zeigte deutlich die 

Gegensätze der Ideologie und der tatsächlichen Situation. Die kreolische Elite lehnte die 

ausländischen Arbeiter und Bauern ab. Im Jahre 1919 kam es in Buenos Aires zu einem 

Pogrom gegen Ausländer, auch als ´Semana Trágica´ bekannt ist. (vgl. Bernecker/Fischer 

2001: 87; vgl. Devoto 2004: 354) 

Die Immigranten wurden nicht mehr aus biologischen oder eugenischen Gründen abgelehnt, 

sondern aus Angst der argentinischen Elite vor sozialen und ´revolutionären´ Aufständen aus 

den Reihen der Einwanderer (vgl. Devoto 2004: 355) Dies lässt sich auf den erstarkenden 
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argentinischen Nationalismus in dieser Zeit zurückführen.39 Zudem bangte die Elite um den 

Verlust ihrer Privilegien, nachdem ein Kandidat der Unión Cívica Radical drei Jahre zuvor 

an die Macht gekommen war. 

 

Der Großteil der Einwanderer in Buenos Aires kam in Elendsquartieren im Süden der Stadt, 

in den ´conventillos´, unter. Sie wurden von der Bevölkerung abwertend ´laburantes´40 oder 

´linyeras´41 genannt. Von einer Integration in die Bevölkerung kann hier nicht die Rede sein. 

Der Autor Alsina schreibt in seinem Buch La inmigración en el primer siglo de la 

independencia im Jahre 1910: “El extranjero no borró de su alma su patria nativa para 

hacerse ciudadano argentino, y aún más no ha permitido que los hijos se hicieran argentinos. 

[...] Se dice colonia italiana, francesa, etc. pero la República Argentina no recibe colonos sino 

inmigrantes” (zitiert nach Mitre 1987: 52). Er beklagt sich, dass die Ausländer sich weder 

emotional noch geografisch in Argentinien integrieren würden. 

Die Spanier konnten sich am besten assimilieren wegen ihrer offensichtlichen Nähe zu 

Argentinien aus historischen und ethnischen Gründen. Da Argentinien zu diesem Zeitpunkt 

bevölkerungsschwach war, mussten sich die Immigranten nicht anpassen, sondern sie 

konnten ihre eigenen Traditionen einbringen. Das Erlernen der Landessprache war nicht 

Pflicht, auch wenn sie in den Schulen gelehrt wurde (vgl. Ogena 1969: 29).  

Mitre (1987: 56) stellt fest: „En un país influenciado sin ninguna duda por tantos aportes 

extranjeros, y eso nadie lo discute, nuestros museos históricos fueron baluarte de 

argentinidad y de tradición, para los hijos y los nietos de esos inmigrantes”. Mitre (1987: 56) 

sieht in der Kultur der Erinnerung, wie sie Assmann bezeichnen würde, den Einfluss der 

Einwanderer; Dies sieht man –seiner Meinung nach- an den Museen des Landes und die 

Archivierung der Vergangenheit. Dadurch haben die Einwanderer die Kultur und den 

Nationalcharakter Argentiniens entscheidend mitbestimmt.  

Inwiefern die Immigranten in das Nationenkonzept und damit in der nationalen Identität 

tatsächlich integriert waren, wird sich im folgenden Abschnitt zeigen. 

 

6.3 Argentinien als moderne Nation 

6.3.1 ´Nation- building´ in Argentinien  
Den argentinischen Intellektuellen galt der europäische Kontinent bezüglich der 

Staatsformen und der Kultur als Vorbild. Auf Grundlage der Theorie Balibars zur 
                                                 
39 Siehe dazu Kapitel 3.2.2. 
40 Übersetzt: Arbeiter im Ganovenjargon (vgl. Internetseite der Universität Graz. Zugriff: 22. März 2009). 
41 Übersetzt: Vagabunde (vgl. ebd.. Zugriff: 22. März 2009). 
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Nationenbildung sollen die vornationalen und nationalen Stationen Argentiniens hin zur 

Bildung einer Nation verfolgt werden. Oder um es mit Hobsbawms Worten (2005: 115) zu 

sagen: „nur über einen Staatsapparat konnte man aus einer ´Nationalität´ eine ´Nation´ 

machen“.  

 

Das war auch in Argentinien der Fall. Auch hier sind vorstaatliche Schritte zu beobachten: 

Durch die Einwanderung veränderte sich die Sozialstruktur Argentiniens drastisch (wie 

vorhergehend beschrieben) und der Ausbau einer öffentlichen Bürokratie wurde nötig (vgl. 

Boris/Hiedl 1978: 24f.). Der Eintritt in den Weltmarkt und die wirtschaftlichen Vernetzungen 

mit Großbritannien und später mit den Vereinigten Staaten von Amerika wurden bereits 

vorhergehend näher beleuchtet.  

 

Politisch gesehen brachte die Einwanderung einige Institutionen hervor: einen großen  

Verwaltungsapparat, die Schaffung eines Parlamentes und des obersten Gerichtshofes. 

Gesetze wurden erlassen und im bürgerlichen Gesetzbuch, im Handelsgesetzbuch und im 

Strafgesetz definiert. Ein nationales laizistisches Erziehungssystem wurde eingeführt und ein 

stehendes Heer gebildet. (vgl. ebd. 1978: 30f.) 

Unter Präsident Roca wurde die Wehrpflicht eingeführt (vgl. Ras/ Penna 2003: 134). Bereits 

im Jahre 1822 entstand mit der ersten Bank Argentiniens ein Finanzwesen, das von 

argentinischen und englischen Kaufleuten gegründet worden war. Die Einführung der Banco 

Hipotecario Nacional im Jahre 1886 sollte den materiellen Reichtum Argentiniens 

überwachen und fördern (vgl. Cox/Glickman 1995: 271). Dadurch bildete sich ein Monopol 

des Staates heraus. Von einer Demokratisierung des Staates kann jedoch keine Rede sein. 

(vgl. Boris/Hiedl 1978: 30f.) 

 

Bereits die Verfassung von 1853 ist als moderne Erneuerung, die von ausländischen 

Modellen inspiriert wurde, zu sehen. Innerhalb weniger Jahrzehnte wurde eine Vielzahl an 

Institutionen in Anlehnung an Europa und an die USA geschaffen (vgl. Ras/Penna 2003: 

137/378). Wie Ras und Penna (2003: 134) treffend formulieren:  

[...] la oleada inmigratoria aportaba valores y actitudes que modernizaban rápidamente 
instituciones y comportamientos, a la vez que el flujo sostenido de inversiones, permitía 
levantar la infraestructura y la edificación con una rapidez asombrosa, mantenido una 
prosperidad generalizada. 

 

Durch die Einwanderung wurden also nicht nur neue Werte importiert, sondern auch Gelder, 

Infrastruktur, allgemein Wohlstand in das Land transportiert. Institutionell gesehen wurde 
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aufgrund der verabschiedeten Verfassung die Gewaltenteilung auf Grundlage eines 

republikanischen Staates eingeführt. Außerdem hatte der Staat das Ziel, ein 

Zugehörigkeitsgefühl und eine kollektive Identität innerhalb des Volkes zu schaffen. Wie 

Saborido und de Privitellio (2006: 101) schreiben: “No era una tarea sencilla en este espacio 

históricamente dividido por diferencias políticas y fuertes identidades regionales y que, 

además, recibía cada vez más inmigrantes extranjeros.” Die Bildungspolitik sollte eine 

argentinische Identität aufbauen, v.a. in Sarmientos Regierungszeit wurden Schulen, 

Hochschulen und andere Bildungseinrichtungen geschaffen. Die Kirche hatte bisher Buch 

über Geburten, Heirat und Sterbefälle geführt. Mit dem damaligen Präsidenten Roca wurde 

der Kirche im Jahre 1880 diese Aufgaben entzogen. Im selben Jahr wurde Buenos Aires zur 

Hauptstadt ernannt. Dies bedeutete einen weiteren Fortschritt für eine neue institutionelle 

Ordnung. Die These Saborido und de Privitellio lässt sich also bestätigen, dass Argentinien 

seinen Status als Nationalstaat erst mit Beginn der 1880er Jahre etablieren konnte. Zwar 

wurde Argentinien im Jahre 1810 unabhängig, aber erst Ende des 19. Jahrhunderts entstand 

politisch und wirtschaftlich gesehen eine Nation. 

 

Bezüglich der Entwicklung im Bildungs- und Militärwesen ist zu sagen, dass Sarmiento in 

seiner Amtszeit das Colegio Militar, die Escuela Naval, die Escuela Normal de Paraná und 

die Escuela de Ciencias y Matemática an der Nationaluniversität von Córdoba schuf (vgl. 

Plötz 2003: 27). Unter Roca wurde im Jahre 1884 mit der Einführung einer obligatorischen 

und kostenlosen Grundschulbildung für Kinder ab sechs Jahren das Schulwesen in staatliche 

Hand übertragen, wie es sich Sarmiento vorgestellt und gefordert hatte. Das Ley N° 1.420 

sollte die hohe Analphabetenrate reduzieren und war für argentinische Kinder und Kinder 

von Einwanderern gedacht. (vgl. Vivas Lencinas 1994: 25ff.) 

 

Im Jahre 1870 waren fast 80 Prozent der Argentinier Analphabeten, 1940 waren es besonders 

durch die Verdienste Sarmientos in seiner Regierungszeit nur noch knapp 10 Prozent (vgl. 

Cichon 2006: 213). Hier lassen sich auch Parallelen zum europäischen Nationalismus 

erkennen, der auch auf Bildung und damit auf Fortschritt setzte.  

Sarmiento erreichte im Bereich der Grundschulen große Veränderungen: Er setzte sich für 

eine bessere Ausbildung der Lehrer und die Expansion der Bildungseinrichtungen ein. Dafür 

holte er fast einhundert Lehrkräfte aus den USA nach Argentinien, um einen neuen, 

zivilisatorischen Geist einziehen zu lassen, den er in seinen Schriften beschrieben hatte. (vgl. 

Plötz 2003: 27)  
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Cox und Glickman (1995: 271) beschreiben die zivilisatorischen Werte, die Sarmiento 

wichtig waren, mit wenigen Schlagwörtern: „la moral, la virtud, la disciplina y la cultura 

nórdica.“ Durch die Schulbildung wurden einheitliche Werte an die Kinder vermittelt. 

 

Es kam also zu einer Nationalisierung der Gesellschaft, wie es Balibar nennen würde. Eine 

fiktive Ethnizität und eine ideelle Nation wurden durch Maßnahmen des Staatsapparates 

geschaffen, besonders durch das Lehren der spanischen Sprache in den Schulen, während im 

privaten Bereich die eigene Muttersprache weiter gepflegt wurde. Geht man von den 

Kriterien Balibars aus, entstand eine argentinische Nation zu Beginn der massiven 

Einwanderungsströme. Auch Evelyn Fishburn sieht die Einwanderung als elementar für die 

Nationenbildung in Argentinien an. Sie schreibt: „Inmigration was the keystone of modern 

Argentina“ (ebd. 1981: 7). 

 

Jedoch kann nur von einer instabilen Nation und damit von einer instabilen nationalen 

Identität ausgegangen werden, da die Einwanderer und unteren Schichten politisch nicht in 

die Gesellschaft integriert waren: Bis 1912 durften in Argentinien offiziell nur acht Prozent 

der Bevölkerung wählen. Die zukünftigen Präsidentschaftskandidaten und Mitglieder des 

Parlamentes wurden von der Bourgeoisie des Landes gewählt. Die Einwanderer aus Europa, 

die die Emanzipationsbestrebungen in ihrem Heimatland zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

noch miterlebten hatten oder berichtet bekamen, waren mit der Hoffnung auf sozialen 

Aufstieg in das Land gekommen. Doch sie trafen auf einen zentralistischen und 

oligarchischen Staat, der an wirtschaftlicher Expansion, nicht aber an der politischen 

Emanzipation seiner Bürger interessiert war. (vgl. Boris/Hiedl 1978: 32ff.) 

 

Die argentinische Nation wurde nicht nach ethnischen oder sprachlichen Grundsätzen 

gestaltet, sondern bildete sich nach relativ freien Maßstäben, unter Berücksichtigung der 

europäischen Einwanderer, heraus. Bei der Nationenbildung in Lateinamerika handelte es 

sich um eine „inklusive Nationenbildung“, wie Blum (1999: 76) anmerkt. Jedoch war auch 

hier die Überlegenheit des weißen Mannes zentral, auch wenn keine ´Rassenschranken´ 

existierten. In Europa und auch der USA handelte es sich hingegen um eine exklusive 

Nationenbildung, d.h. dass all diejenigen ausgeschlossen wurden, die nicht zu der eigenen 

Nation gehörten (vgl. Hobsbawm 2005: 199). Der ´wissenschaftliche´ Rassismus wurde als 

Rechtfertigung genommen, rechtlich, ideologisch und sozial die Weißen höher als die 

´minderwertige Rasse´ zu stellen. (vgl. Blum 1999: 76)  
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So kann man von einer besseren Ausgangslage der Integration von Immigranten in 

Argentinien (und allgemein in Südamerika) als in Europa und den USA sprechen.  

Ideologischen Stellenwert hatte bei der Nationenbildung in Argentinien das Territorium: 

Erstens wurden Grenzkonflikte um wenig besiedelte und wirtschaftlich nicht erschlossene 

Gebiete geführt, um sie in die Republik einzugliedern. Zweitens umfasst die argentinische 

Verfassung das ´Ius Soli´, das Recht auf argentinische Staatsbürgerschaft eines jeden, der in 

Argentinien geboren wurde.42 So ist es nicht weiter verwunderlich, dass sich der Anteil der 

Ausländer an der Gesamtbevölkerung innerhalb von zwei Generationen senkte.  

 

6.3.2 Literatur in der Entwicklung zur Massenkultur- die Verbreitung des 

Nationalismus und einer nationalen Identität 
Halperin Donghi (1976: 481f.) stellte fest, dass ab dem Jahre 1914 ein neuer Nationalismus 

entstanden ist, der weit entfernt von einer Anti- Einwanderung- Ideologie war. So schrieb 

beispielsweise der Schriftsteller Juan B. Justo, dass die Einwanderer sich ´nationalisieren´ 

sollten (vgl. ebd. 1976: 474). Dies kann man als Aufruf zu nationalen Gefühlen und der 

Verbreitung von Nationalismus sehen. Daran sieht man auch das neue Selbstverständnis der 

argentinischen Intellektuellen und die Identifikation mit dem eigenen Land. Der 

Nationalismus der Intellektuellen wurde durch das Zeitungswesen unter das Volk gebracht. 

So wurden die nationalistischen Gedanken und traditionelle Werte verbreitet und 

weitergetragen. Durch erfolgreiche Alphabetisierungskampagnen der argentinischen 

Regierung konnten die Schriftsteller der Jahrhundertwende auf eine große Leserschaft 

hoffen. Nach Angaben des Zensus von 1914 konnten 3913900 Menschen in Argentinien 

lesen und schreiben. Mit dem starken Anwachsen der argentinischen Gesellschaft und in 

Folge technischer Neuerungen expandierte das Zeitungswesen. In Buenos Aires kam es in 

den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts zu zahlreichen Veröffentlichungen von Romanen und 

ihren Fortsetzungen in Zeitungen. Bereits der Roman Amalia war in Zeitschriften erschienen. 

Es konnte eine breitere Leserschaft angesprochen werden, und der Roman wurde immer 

beliebter. Vielfach wurde Trivialliteratur veröffentlicht, die die argentinische Kultur prägte. 

(vgl. Hinterhäuser 2007: 188)  

 

Identifikationsfiguren und nationale Mythen fanden durch das Zeitungswesen ihre 

Verbreitung. Auch die Einwanderer lernten dadurch die Geschichte ihres Aufnahmelandes 

aus der Sichtweise der Argentinier kennen. So bildete sich eine einheitliche nationale 

                                                 
42 Weitergehende Informationen dazu: Grüttner 2007. Zugriff: 3. Dezember 2008.  
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Identität mit nationalen Werten heraus. Wie auch in Europa wurde die intellektuelle Elite zu 

einem Wegbereiter eines nationalen Bewusstseins. Die Ausbildung eines Nationalgefühls 

folgte jedoch erst nach den politischen, wirtschaftlichen und soziokulturellen Veränderungen 

und war verbunden mit der Besinnung auf traditionelle Werte, die teilweise glorifiziert 

wurden. Der Buch- und Zeitungsdruck begünstigte die Verbreitung, wie es auch in Europa 

geschehen war.  Die 100- Jahr- Feierlichkeiten zu der Unabhängigkeit Argentiniens trugen 

dazu bei. Dieser Feiertag wurde groß gefeiert und erzeugte ein Bewusstsein für eine 

gemeinsame kontinuierliche Geschichte. Erst jetzt bildete sich bei der Elite ein Gefühl des 

Nationalismus und einer nationalen Identität heraus, das sich auf nationale Symbole und 

Mythen stützte.  

 

Viele wöchentliche Zeitschriften erschienen, einige Beispiele sind Ediciones Mínimas, La 

Novela Semanal, El Cuento Ilustrado oder auch La novela del Día. Literatur wurde 

konventionalisiert und breiteren Teilen der Gesellschaft öffentlich zugänglich gemacht. 

Dabei hatten die Zeitschriften zweierlei Funktion: „La edición se convierte en un negocio 

lucrativo y en un medio excelente para vehicular valores y modelos culturales” (Erausquin 

1998: 178). Die Tageszeitung La Nación gründete die Reihe der Biblioteca de la Nación, die 

Übersetzungen von europäischen Werken zwischen 1901 und 1920 veröffentlichte. Ricardo 

Rojas veröffentlichte in der Reihe Biblioteca Argentina (erschien 1915) Werke der 

argentinischen Literatur. (vgl. ebd. 1998: 178) 

Dies kann man als Gegenentwurf zur Hegemonie der europäischen Literatur interpretieren. 

Die wichtigste Zeitschrift in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhundert ist La Nación, die im 

Jahre 1870 gegründet wurde. Jedoch veröffentlichten auch Schriftsteller aus Spanien ihre 

Artikel darin. Aus dem Schreiben der Schriftsteller für das Verlagswesen entstand die neue 

Gattung der Reportage. Es wurden Themen aus Literatur, Politik, Theater, Kunst und Reisen 

verarbeitet. Auch änderte sich der Stil des Schreibens: Die Autoren bevorzugten nunmehr 

eine Sprache voll Leichtigkeit und Zuversicht, pathetische Reden waren nicht mehr gefragt. 

(vgl. Meyer- Minnemann et. al. 2007: 201f.)  

Somit wurde die Literatur für das Volk verständlicher und ein Medium der Massen. Ein 

´neuer Geist´ konnte sich im Land verbreiten, der sich unabhängig von Europa gestalten 

wollte.  
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7. Fazit       
Es wurde gezeigt, dass sich die argentinische Gesellschaft durch die massiven 

Einwanderungswellen in vielen Bereichen gewandelt hat und der Grundstein für die heutige 

Identität des südamerikanischen Landes gelegt wurde. Wie dargestellt sah sich die 

argentinische Elite kulturell, politisch und wirtschaftlich als rückständig an. So förderte die 

argentinische Regierung gezielt eine Einwanderung aus Westeuropa. Dabei verschmolzen 

wirtschaftliche und ideologische Erwägungen, da die Intellektuellen die Ideale und die Kultur 

Europas als Vorbild nahmen. Der argentinische Arbeitsmarkt brauchte besonders 

Handwerker, Landarbeiter und Angestellte des Tertiären Sektors. Die Europäer wurden als 

fleißig angesehen und sollten eine ´cultura del trabajo´ in das Krisengeschüttelte Land 

bringen. Der starke Zustrom, v.a. aus Westeuropa, veränderte das Leben, die Politik, die 

Kunst und Literatur, allgemein gesagt, die Kultur der Einheimischen.  

 

In Europa lebten die Menschen unter wirtschaftlich- schlechten Bedingungen, dort herrschte 

in dieser Zeit eine Bevölkerungsexplosion. Es vollzog sich der Wandel von einer Agrar- zu 

einer Industriegesellschaft und Preisdeflation und Löhne am Existenzminimum herrschten 

durch die Konkurrenz der Maschinen vor. So wurde das bevölkerungsschwache Land 

Argentinien neben den USA ein Magnet für Emigranten. Hauptsächlich kamen junge Männer 

mit niedriger beruflicher Qualifikation per Schiff ins Land. Die geplante Ansiedlung der 

Einwanderer in der Pampa erwies sich aber als schwierig, da es fast unmöglich war, Land zu 

erwerben, die fest in der Hand von einheimischen Großgrundbesitzern war. So gingen die 

Arbeiter in die Städte, v.a. nach Buenos Aires, um dort im Sekundären und Tertiären Sektor 

zu arbeiten. Im Jahre 1880 war das Land aufgrund der schwachen wirtschaftlichen Nachfrage 

ein Land, das seine Stellung im internationalen Weltmarkt erst festigen musste. Es fehlte an 

Kommunikations- und Transportmittel. Zudem herrschte eine institutionelle und politische 

Instabilität vor, die keine Garantie auf Geschäfte und Privateigentum gewährleisten konnte. 

Durch die eingewanderten Arbeiter und durch die stattfindende Industrialisierung, besonders 

in Europa, erlebte Argentinien jedoch einen wirtschaftlichen Aufschwung. Die Argentinier 

lebten nach der Etablierung in der internationalen Wirtschaft in stabilen politischen 

Verhältnisse. Jedoch herrschte ein oligarchischer Staat vor, der seine Bürger nicht politisch 

partizipieren ließ. Erst im Jahre 1916 sollte ein offiziell demokratisch gewählter Präsident an 

die Macht kommen, der aus den Reihen der Immigranten stammte.  

Mit der Einwanderung gingen große gesellschaftliche Umbrüche einher. Wie gezeigt wurde, 

änderte sich die Zusammensetzung der Sozialstruktur und eine Urbanisierung setzte ein. Die 
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Regierung setzte verstärkt auf Bildung, schuf eine Infrastruktur und Institutionen mit 

ausländischen Kapital (zuerst britischem, dann mit US- amerikanischen). Das Ziel der 

Regierung, ´orden y progreso´ nach Argentinien zu holen, wurde erreicht. Das Land näherte 

sich in politischer und wirtschaftlicher Hinsicht den europäischen Werten an, die für die 

Konstitution einer nationalen Identität im 19. Jahrhundert wichtig waren. Argentinien wurde 

durch die massive Einwanderung und durch einen reglementierenden Staatsapparat zu einem 

Nationalstaat, wie Saborido und de Privitellio es dargestellt haben. Durch Balibars 

Nationenbegriff wurde verifiziert, dass sich das Land zu einer Nation wandelte, das jedoch 

eine fragile Identität besaß. In der Nation wurden die Immigranten zwar offiziell integriert, 

jedoch mussten sie sich mit Diskriminierungen auseinander setzen und die 

Einwanderungspolitik wurde ab 1923 im Zuge eines erstarkenden Nationalismus 

geschlossener.  

 

Die argentinische Elite zeigte sich aufgrund der Immigranten verunsichert und stellte sich die 

Frage nach ihrem eigenen Sein. Ein einheitliches Bewusstsein für nationale und kulturelle 

Werte war nicht existent. Dies spiegelte sich in der Kunst, Literatur und in dem Theater Ende 

des 19. bis zu Ende der 20er Jahre des 20. Jahrhunderts wider. So wurden von der 

intellektuellen Elite des Landes viele Fragen nach der ´argentinidad´ gestellt, die wie 

dargestellt, unterschiedlich interpretiert wurde. In der Literatur, welche in dem ausgewählten 

Zeitraum die Epoche der Romantik, des Realismus, des Modernismo und der Avantgarde 

umfasste, wurde einerseits die nationale und kulturelle Identität Argentiniens, andererseits die 

Immigration diskutiert und dargestellt. Dabei wurde zu Beginn des Untersuchungszeitraumes 

Frankreich und Großbritannien als Teil der eigenen Identität angesehen. Wie gezeigt wurde, 

orientierten sich die Intellektuellen an den europäischen Idealen im 19. Jahrhundert und 

verfolgten die kulturellen und politischen Entwicklungen auf diesem Kontinent genau. So wie 

die Nation ein Ideal in der Aufklärung und in der Romantik war, wurde die Krise der 

Identität, die Frage nach dem eigenen Sein und die Zweifel an einem eigenständigen Wesen 

aus dem Denken der europäischen Intellektuellen entlehnt. Auch wurde rassistisches 

Gedankengut aus Europa übernommen und auf die Gesellschaftsordnung Argentiniens 

übertragen. Im Vorfeld zu den Feierlichkeiten des Unabhängigkeitsjubiläums entstand ein 

Nationalismus, wie es die Europäer vorgelebt hatten. Er wurde von einer nationalen 

Sichtweise, wie in der europäischen Literatur, geprägt. Die europäischen Werke wurden von 

den Intellektuellen gelesen und in Zeitungen veröffentlicht. Interessant ist, dass im Laufe der 

massiven Einwanderungsströme eine neue Identität und mit ihr eine neue Gesellschaft 



 97

entstanden ist. Durch das Schulwesen sollten einheitliche Werte vermittelt werden und auch 

die Kulturbereiche Anfang des 20. Jahrhunderts wurden immer geschlossener gegenüber 

fremden Einflüssen.  

 

Erst jetzt konnte sich eine selbstständige nationale Identität herausbilden, die Teil der 

kulturellen Identität ist und für die verschiedene Faktoren notwendig sind, wie innerhalb der 

Arbeit gezeigt wurde. Die kulturelle Identität wurde von der intellektuellen Elite des Landes 

gebildet und durch die Literatur, Kunst und Theater an die nächste Generation weitergegeben. 

Wie an den drei genannten Bereichen gezeigt wurde, wurden nationale Mythen und 

Identifikationsfiguren konstruiert, um eine kollektive Identität zu schaffen. Besonders die 

Figur des Gaucho erlebte einen Boom in der Konstruktion einer nationalen und kulturellen 

Identitätsfindung. Dabei war das erklärte Ziel der Intellektuellen im 19. Jahrhundert gewesen, 

ihn aus der argentinischen Identität zu verdrängen und zu verleugnen. Dadurch wurden 

Traditionen und die Vergangenheit verformt und idealisiert, wie Assmann es in seinem 

Konzept des kulturellen Gedächtnisses beschrieben hatte und als kulturellen Sinn bezeichnen 

würde.  

 

Kulturelle Neuerungen, die die Einwanderer in das Aufnahmeland mitnahmen, sollten erst 

nach und nach die Identität der Neuankömmlinge und der Argentinier prägen. Sie wurden 

kaum in die kulturelle Identität der argentinischen Elite im untersuchten Zeitraum integriert. 

Auch sprachliche Einflüsse und Veränderungen im Land, da die Einwanderer ihre Sprache 

pflegten, sollten erst mit den nächsten Generationen Einzug halten. Dies sieht man heute noch 

am Lunfardo, das in Buenos Aires gesprochen wird. Die Elite des Landes verwehrte sich aber 

im Zuge der massiven Einwanderungswellen fremden Einflüssen, die sie als minderwertig 

ansahen. Gleichzeitig wurden die Immigranten offiziell in das Nationenkonzept integriert. Die 

Hoffnung der Politik, europäische Kultur ins Land zu bringen, wurde jedoch enttäuscht, da sie 

eine andere Vorstellung von dieser gehabt hatten. Mit Beginn des Untersuchungszeitraumes 

wurden die Immigranten als negativ angesehen, da sie dem Bild der Zivilisation nicht 

entsprachen. Ab 1890 wurden sie als Verbündete gegen die Barbarei, die durch die Gauchos 

symbolisiert wurden, gesehen. Mit Blick auf das Jubiläum der Unabhängigkeit bildete sich ein 

Selbstbewusstsein der argentinischen Intellektuellen aus. Man sah sich auf einer Ebene mit 

Spanien und Frankreich und dem Einwandererstrom überlegen. Die Elite beschäftigte sie sich 

wieder mit ihrer eigenen Kultur und Geschichte und idealisierten sie. Eine Emanzipation 

gegenüber Europa sollte vollzogen werden. Dafür orientierten sie sich an den Motiven der 
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argentinischen Literatur im 19. Jahrhundert. Dabei ist es interessant, dass das Theater und die 

Kunst sich zeitlich früher mit kostumbristischen und nationalen Motiven beschäftigten als die 

Literatur.  

Zusammenfassend kann man feststellen, dass nicht nur die eigene Kultur verklärt gesehen 

wurde, sondern auch die europäische Kultur überformt und selektiert wurde. Ein Abbild 

dessen wurde in die argentinische Kultur integriert. Die Bräuche, Tänze und Dialekte der 

Immigranten wurden im Untersuchungszeitraum nicht zu einem Bestandteil in der kulturellen 

Identität der argentinischen Intellektuellen.  

 

Der Vergleich zu anderen Kulturen ließ die argentinische Elite unsicher werden. Das 

Phänomen des ´Nachzüglers´, wie es in Europa zu beobachten war, existierte somit auch in 

Argentinien. Das Streben nach einer kollektiven Identität, einer gemeinsamen Vergangenheit, 

gemeinsamen Werten und Traditionen mündete fast einhundert Jahre nach der 

Unabhängigkeit in eine Nation mit einer instabilen Identität. Diese wurde von der 

avantgardistischen Bewegung wieder in Frage gestellt. Jedoch war eine einheitliche kulturelle 

Identität durch vermeintliche Mythen und Traditionen im Volk entstanden, die durch die 

Literatur, die Kunst, das Theater und das Zeitungswesen verbreitet wurde. 

 

Der Politiker und Schriftsteller Sarmiento, der die nationale Organisation im Lande 

übernommen hatte, kann damit als Urvater einer Diskussion angesehen werden, die die 

Intellektuellen der 80er des 19. Jahrhunderts ebenso bewegte wie die Elite des 21. 

Jahrhunderts heute: Die Ausbildung einer Identität, die durch Immigration instabil und in 

Frage gestellt wird.  
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